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Einleitung. 

Der Philologe weiß, wie wichtig die Tropen und unter 
diesen vor allem die Gleichnisse und Metaphern für die Be- 
urteilung eines jeden poetischen und prosaischen Kunstwerkes 
sind. Man hat deshalb schon längst der Bildersprache 
besonders der Dichter die ihr gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt und die neueren und neuesten Untersuchungen 
dieser Art, in erster Linie auf dem Gebiete der classischen 
Litteratur, haben uns gezeigt, daß es sich wol verlohnt, 
den Spaten auf diesem Felde wissenschaftlicher Forschung 
anzusetzen. Die Tropen der griechischen Dichter, um bei 
diesen zu bleiben, sind von verschiedenem Standpunkt aus 
behandelt worden; so hat man sie in grammatischer, in 
rhetorischer, auch in lexikographischer Hinsicht untersucht 
und zusammengestellt, oder man ordnete und betrachtete 
dieselben nach sachlichem Gesichtspunkt, oder endlich 
wurden die psychologischen Momente in den Vordergrund 
gestellt. Ein jeder dieser Wege hat zu irgend einem 
lohnenden Ziele geführt; am lehrreichsten und frucht- 
bringendsten wird aber zweifellos die Untersuchung, wenn 
in ihr die Principien maßgebend sind, die Pecz (cf. S. 9) 
in seiner Darstellung der Tropen des Aeschylus, Sophokles 
und Euripides verfolgt hat. Er geht von der richtigen 
Tatsache aus, dass die poetischen Bilder „die natürlichen 
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Erzeugnisse des betreffenden Zeitgeistes, der betreffenden 
poetischen Richtung und des Geistes des betreffenden 
Dichters sind, dass sie als solche nur in einer derartigen 
Rücksicht, d. h. in culturhistorischer und poe- 
tischer Rücksicht behandelt werden können" und stellt 
deshalb die Proportionstropen (Metapher, Gleichnis, Alle- 
gorie) sowie die unter den Begriff der Synekdoche und 
Metonymie fallenden Bilder des einzelnen Dichters nach 
sachlichen Gruppen zusammen, um dann seine Schlüsse 
ziehen zu können, die sich für die Culturgeschichte , für 
die Beanlagung des Dichters und für den poetischen Wert 
der von ihm gebrauchten Tropen ergeben. Untersuchungen 
dieser Art über indische Dichtungen sind in größerem 
Umfang meines Wissens noch nicht angestellt worden, und 
meine vedischen Studien brachten mich deshalb auf den 
Gedanken, eine möglichst vollständige Sammlung der Ver- 
gleiche im Rgveda zu veranstalten. Es lag nahe, auch 
die Metaphern zu berücksichtigen ; leider sah ich mich aber 
gezwungen, von diesen nur diejenigen zu behandeln, die 
mit den Vergleichen irgendwie verwandt sind, da die Be- 
rücksichtigung sämtlicher Metaphern mich veranlasst 
hätte , die mir gesteckten Grenzen dieser Arbeit allzuweit 
zu überschreiten. Ich hoffe aber doch, auf die wichtigsten 
dieser Bilder aufmerksam gemacht zu haben. Bei der 
Anordnung des reichen Materials schlug ich den Weg von 
Pecz ein und suchte möglichst übersichtlich die Bilder 
nach sachlichen Gruppen zusammenzustellen. Es lag mir 
vor allem daran, zu zeigen, welchen Gebieten die Tropen 
angehören; ausserdem versuchte ich, dem Leser Einsicht 
in die eigenartige und kühne Dichtersprache zu verschaffen 
und konnte deshalb seitenlange Aufzählungen nicht ver- 
meiden, um auch die kleinste Variation ein und desselben 
Bildes nicht unberücksichtigt zu lassen. Ein hervorragendes 
Merkmal der vedischen Kunstsprache ging notwendig bei 
meiner Behandlung der Bilder verloren: ihre Häufung in 
demselben Liede, sogar im selben Verse; ich musste natürlich 



mein Augenmerk auf den Inhalt der einzelnen Figur richten, 
das Lied in seiner Einheit zu bettneichten, war nicht meine 
Aufgabe. In betreff der Gleichnisse mache ich noch darauf 
aufmerksam, dass von Gleichnissen im eigentlichen Sinne 
des Wortes, wie wir sie z. B. bei Homer finden, im Egveda 
nicht die Rede sein kann ; in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle finden wir nur kurze Vergleiche. „Wir erkennen 
— um Fritzsches treffende Worte (die Anfänge der Poesie 
p. 22) zu gebrauchen — in der Tatsache, dass der Reich- 
tum des Veda nicht aus grossen, malerisch geordneten, 
sondern aus kleinen, unzusammenhängenden Bildern besteht, 
ein Merkmal seiner hohen Altertümlichkeit". Ueber die 
Schönheit der Bilder dürfen wir uns auch nicht aUzugroße 
Illusionen machen; es kam dem Rshi nur darauf an, durch 
Vergleiche und Metaphern, oft der kühnsten Art, seine 
Gedanken gewissermaßen zu verkörpern. Max Müller 
sagt richtig (Essays, d. Ausg. I. p. 69) : „was die Schönheit 
betrifft, so müssen wir dieselbe in der Abwesenheit alles 
Gemachten und Ueberspannten und in der Einfalt ihres Ge- 
mütes suchen". — Zum anderen nahm ich mir vor, Paral- 
lelen zu ziehen zwischen den Tropen des Rgveda und 
denen der ältesten griechischen iJichter, Homers und 
Hesiods, sowie der Repräsentanten einer späteren Zeit, 
der drei großen griechischen Tragiker, um an der Hand 
dieser Bilder zu zeigen, wie weit die zwei Völker desselben 
Stammes ihre Gedanken, Anschauungen und Gebräuche 
nach der Trennung verändert haben, wie weit diese die 
gleichen geblieben sind. Berücksichtigt wurden selbstver- 
ständlich auch die homerischen Hymnen. 

Als Ergebnis unserer Betrachtungen werden wir vier 
Punkte hervorheben dürfen. Erstens gewähren uns die 
Tropen des RV. eine vorzügliche Einsicht in die älteste 
Culturgeschichte des indischen Volkes. Schon ein Blick 
auf die Inhaltsübersicht (S. Schluss des n. Teils) lässt er- 
kennen, wie weit sich der Gesichtskreis jener alten Stämme 

erstreckte. Eine reichverzweigte Götterwelt lenkt die Ge- 
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schicke der Menschen. Der Inder fühlt seine Ohnmacht 
gegenüber diesen Mächten des Himmels, und um sie ge- 
wissermaßen zu verpflichten, ihm ihre Gnade, ihr Wol- 
woUen zu schenken, bringt er ihnen tagtäglich seine Opfer 
dar. Preisgesänge und Gebete melden den Göttern, dass 
das Opfer bereit ist, und dass der Priester ihren Besuch 
erwartet. Das heilige Feuer flackert schon am frühen 
Morgen und seine Lohen tragen süsse Labung zum Himmel 
und verkünden den Gottheiten frohe Botschaft. Schon 
die Ahnen des vedischen Inders haben in grauer Vorzeit 
den Göttern in dieser Weise gedient, und ein Manu, 
Mätarigvan, alte Priestergeschlechter wie die Priyamedha's, 
Bhrgu's u. a., Günstlinge der Götter wie der Taugrya, 
Paura etc. werden immer und immer wieder gepriesen. 
Unstet und wechselreich, geteilt zwischen Freude und 
Schmerz, zwischen Erholung und Arbeit verlief das mensch- 
liche Leben. Mit inniger Liebe hangen die Eltern an 
ihrem Kinde, das die zärtliche Mutter am Busen nährte 
und das der Vater auf dem Schöße liebkoste. Nach den 
glückseligen Jahren der Kindheit scheidet der Jüngling 
aus dem Vaterhause und gründet sich sein eigenes Heim-, 
aus der blühenden, Ton Freiern angebeteten Jungfrau ist 
eine tadellose, ihrem Manne treu ergebene Gattin geworden. 
Nur zeitweise ist es dem Gatten vergönnt, die schönen 
Stunden der Erholung im engen Kreise der Familie zuzu- 
bringen. Ernste Pflichten sind an ihn herangetreten. Der 
Landmann sorgt für Haus und Hof; er bebaut das Feld 
und sein Stall ist angefüllt mit edlen Rossen, kräftigen 
Stieren und milchgebenden Kühen; auch die muntere 
Kälberschar fehlt nicht. Der Hirte treibt das Vieh auf 
die Weide. Der Zimmerer baut die Wagen für den Land- 
wirt, für den Wettfahrer oder den Krieger; der Schmied, 
der Schlächter, der Schmelzer, sie alle liegen ihrem Berufe 
ob. Wieder andere verdienen sich als Lohnarbeiter ihr 
Brod. Weber und Weberin sorgen für die Kleidung; am 
Schmücken Gewände, auch an Ringen, Spangen und anderen 



Zieraten hat der Mensch seine Freude. Den Handelsmann, 
der entfernte Gegenden aufsucht, befordert das Schiff über 
Flüsse und Meer. Der Jäger durchschweift Wald und 
Flur, um irgend ein Wild oder grimmiges Raubtier zu 
erlegen. Bei Spiel, Tauz und Musik suchte der alte Inder 
seine Erholung; noch lieber aber beteiligte er sich am 
Wagenrennen, um als geschickter Wagenlenker mit feurigen 
Rennern den Siegespreis zu erlangen. Aber gar oft stört x 
wilder Kriegslärm dieses friedliche Leben. Dann werden 
Schwert und Bogen freudig zur Hand genommen und der 
Streitwagen fährt den Kämpfer dem Feinde entgegen. 
Ist dieser glücklich überwunden, so kehrt der Krieger, den 
das feindliche Geschoss verschonte, reich mit Beute ver- 
sehen in seine Heimat zurück. Eine ganz besondere Auf- 
merksamkeit schenkte der vedische Inder den Erzeugnissen 
und Erscheinungen in der Natur. Die ihn umgebende 
Tier- und Pflanzenwelt waren ihm wolbekannt ; die Morgen- 
röte, die strahlende Sonne, das Toben des Sturmes, das 
Gewitter, der Regen, alle diese Mächte riefen seine Be- 
wunderung und sein Staunen wach und er versuchte, in 
kindlich naiver Weise, sich diese Vorgänge zu erklären. 
Wir hoffen in großen Zügen darauf aufmerksam gemacht 
zu haben, welches Licht gerade die Bilder des RV. auf 
das Leben des damaligen Volkes werfen. 

Zweitens stellen wir den indischen Tropen diejenigen 
Homers, Hesiods und der drei griechischen Tragiker zur 
Seite und werden aus dieser Vergleichung folgende Schlüsse 
zu ziehen haben: a) Was die Zahl der Tropen betrifft, so 
steht der Rgveda den griechischen Dichtungen weit voran; 
ihm am nächsten kommt Homer und erst in dritter Linie 
folgen die Tragiker. Hesiod darf ich bei Seite lassen, da. 
er, wie es sich bei dem von ihm bearbeiteten Stoff nicht 
anders erwarten lässt, über eine verschwindend kleine 
Zahl von Bildern verfügt, b) Gerade umgekehrt ist das 
Verhältnis, wenn wir die Zahl der Gebiete, welchen die. 
Tropen entnommen sind, ins Auge fassen: für den RV 



können wir 12 Hauptgruppen unterscheiden: Götterwelt, 
mythisch-historische Welt, Mensch, Haus, Religion, Staat, 
Vergnügungen, Kunst, Wissenschaft, Volkswirtschaft, Krieg, 
Natur; bei^Homer kommen neu hinzu die Bilder vom Fisch- 
fang und von der Bienenzucht. Von den Tragikern haben 
Aeschylus die Bilder. 28, Sophokles und Euripides 24 Ge- 
bieten entnommen (vgl. das p. 9 citirte Werk von Pecz, 
Systemat. Darstellung der Tropen des Aesch., Soph. und 
Eur. etc.); weder der RV. noch Homer haben Bilder, die 
der Gymnastik, Architectur, Bildhauerei, Malerei, dem 
Weinbau und dem Handel angehören. Die Zahl der unter 
die einzelnen Gruppen fallenden Bilder ist natürlich eine 
sehr verschiedene und wir können c) aus dem häufigen oder 
geringen Vorkommen bestimmter Bilder Schlüsse ziehen 
auf die verschiedenen Zustände in den Zeitaltern, welchen 
die Dichtungen angehören. Auf diesen Punkt werde ich 
wiederholt aufmerksam machen. Ich weise zum voraus 
auf die zahllosen Bilder von der Viehzucht hin, die wir 
im RV. finden werden; ganz gering ist ihre Zahl in unseren 
griechischen Dichtungen; eine reiche Fülle von der Schiff- 
fahrt entnommenen Tropen begegnet uns auf griechischer 
Seite, während der Rgveda arm an solchen Bildern ist. 
Die Viehzucht spielte also im alten Indien eine größere Rolle 
als in Griechenland, hier war dagegen die Schifffahrt von 
größter Bedeutung (man vergl. die Worte Weckleins zu 
Iph. T. 307). Zu ähnlichen Ergebnissen gelangt man auf 
anderen Gebieten, d) Wir werden bei unsern Zusammen- 
stellungen finden, dass viele indische Proportionstropen, 
Vergleiche wie Metaphern, griechischen nahe verwandt oder 
oft ganz gleich sind. Wie erklären sich solche üeberein- 
stimmungen? Man muss zwei Arten von solchen gleich- 
artigen Tropen unterscheiden: die Uebereinstimmung ist 
lein zufällig oder hat einen tieferen Grund. Es ergibt 
sich die interessante Tatsache, dass die bildlichen Vor- 
stellungen, die sich die vedischen Dichter von den ver- 
schiedenen Erscheinungen der Natur machen, bei den be- 



rücksichtigten griechischen Dichtem wiederkehren-, man 
findet auf vedischer wie auf griechischer Seite die Strahlen- 
kühe, die Sonnenrosse, den Sonnenwagen, Sonnenvogel, den 
goldenen Donnerkeil u. a. m. Dass diese naiven, im Volke 
lebenden Vorstellungen auf jene Zeit zurückgehen, da 
Inder und Griechen noch zusammen wohnten^ wird niemand 
bezweifeln, umsoweniger als wir auch Analogien bei den 
Germanen u. a. indoeuropäischen Völkern nachweisen können. 
Alles andere, was in der beiderseitigen Bildersprache über- 
einstimmt, kann nur zufälliger Natur sein, d. h. ähnliche 
oder dieselben Situationen veranlassten ähnliche oder gleiche 
Bilder. Schnell wie ein Pferd, wie der Wind, schön wie 
die Sonne etc. etc., solche Vergleiche mussten. dem vedischen 
Dichter so nahe liegen als dem griechischen, denn in Indien 
gab es wie in Griechenland schnelle Rosse, dort wie hier 
raste der Wind über die Erde und leuchtete die Sonne 
mit glänzenden Strahlen. An irgend welche Entlehnung 
von der einen oder anderen Seite ist nicht zu denken» 

In dritter Linie dürfte man durch unsere Zusammen- 
stellungen einen Einblick in die vedische Dichterwerkstätte 
gewinnen und die prägnante Kürze der Vergleiche sowie 
die Kühnheit der Bilder kennen lernen. Was die Phantasie 
betrifft, so stehen zweifellos die vedischen Dichter obenan, 
den Triumph wahrer Schönheit jedoch feiern die Griechen. 
Einen großen Fehler, den die griechischen Dichter vermieden 
haben, ließen sich die Rshi's zu Schulden kommen: sie 
häuften ihre Bilder so übermäßig, dass sehr oft ihre Rede 
zum Rätsel geworden ist. Es bestätigen sich hier die 
Worte Quintilians: ut modicus autem atque opportunus 
eins usus illustrat orationem: ita frequens et obscurat et 
taedio complet, continuus vero in allegorias et aenigmata 
exit(inst. or. Vm 6, 14; cf. VHI 5, 34 und Aristot. poöt. 22). 

Viertens endlich hoffe ich, werden meine Gruppirungen 
auch für die Interpretation der einen oder anderen Rgveda- 
stelle nicht wertlos sein. So vieles bleibt noch dem Veda- 
interpreten zu tun, und das Bewusstsein, auch nur ein 
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kleines Schärflein zu der schwierigen Arbeit beigetragen 
zu haben, wird mich ermuntern, dem Ziele wissenschaft- 
licher Erkenntnis auch fernerhin mit Eifer zuzusteuern. 

Vieles konnte ich in dieser Arbeit nur andeuten^ 
mancher Punkt mag mir auch entgangen sein, war doch 
der reiche Stoff kaum übersehbar: an der Nachsicht des 
Lesers wird es hoffentlich nicht fehlen, zumal wenn er be- 
denkt, mit welchen Schwierigkeiten der Interpret des Veda 
auch jetzt noch zu kämpfen hat. Unsere Abhandlung soll 
ein Versuch sein, den Rgveda und die Zeit, in der er ent- 
standen, von einer bis jetzt nicht genug beachteten Seite 
zu beleuchten und dessen Kunstsprache mit derjenigen 
griechischer Djchtergrößen zu vergleichen. 

Unseren Veda-Citaten haben wir die transscribirte 
Ausgabe des RV. von Aufrecht (1. Aufl.) zu Grunde 
gelegt; daneben benutzten wir Max Müllers kleine 
(2 Bde) und große Ausgabe (mit Säyanas Commentar, 
6 Bde). Die Välakhilyahymnen sind für sich gezählt, die 
Verse der Parägaralieder nach M. Müller citirt. Für Homer 
wurde der Text von Dindorf (Teubner) zur Grundlage 
genommen, für die homerischen Hymnen die Textausgabe 
von Baumeister (Teubner), für Hesiod Goettlings 
Ausgabe (ed. m. cur. J. Flach) und für die Tragiker 
Dindorfs Poetarum scenicorum Graecorum Aeschyli, 
Sophoclis, Euripidis et Aristophanis fabulae superstites et 
perditarum fragmenta (ed. V. 1869); die Fragmente der 
Tragiker sind nach Nauck Tragicorum Graecorum frag- 
menta (und nach Dindorf P. sc. ed. V.) citirt. Zu Eate 
zogen wir für unsere Untersuchung die folgenden Werke : 
A. Ludwig, der Rgveda, 5 Bde (Bd 1 u. 2: Ueber- 
Setzung; 3: die Mantralitteratur und das alte Indien; 
4 u. 5; Commentar) [LJ '. H. Grassmann, Uebersetzung 
des Rgveda (2 Bde.) [G.] und Wörterbuch zum Rgveda 



* In den eckigen Klammem gebe ich die von mir gebrauchten 
Abkürzungen an. 



[G. Wb.]. Das große Petersburger Wörterbuch [P. W.]. 
Siebenzig Lieder des Kgveda tibersetzt von K. Geldner 
und A. Kaegi, mit Beiträgen von R. Roth [G. K. 70 L.]. 
Zimmer, altindisches Leben [Z.]. Abel Bergaigne, 
la r^ligion vMique, 3 Bde [R. V.]; — , quelques observations 
sur les figures de rh^torique dans le Rgveda (in: Memoires 
de la societ6 de linguistique de Paris, vol. TV. p. 96 — 187) 
[S. L.] ; — , la syntaxe des comparaisons v6diques (M61anges 
Renier, p. 75—101) [S. V.]. R. F ritzte he, die Anfänge 
der Poesie (Gym. Progr. Chemnitz 1885). Frommann, 
über den relativen Wert der homerischen Gleichnisse 
(Gym. Progr. Büdingen 1882). Krupp, die homerischen 
Gleichnisse (Progr. von Zweibrücken 1882/83). J. Rappold, 
die Gleichnisse bei Aeschylus, Sophokles und Euripides 
(Progr. I-III, 1876, 77 und 78). H. Ritters, de con- 
formationum usu Aeschyleo (Diss. L. 1882). Lueck, de 
comparationum et translationum usu Soi)hocleo (Progr. I 
11. II, Neumark 1878 und 80; III, Stargard 1882). 
Magdeburg, über Bilder und Gleichnisse bei Euripides 
(Prog. I u. n, Danzig 1882 u. 84). W. Pecz, Beiträge 
zur vergleichenden Tropik der Poesie. I. Teil. Systema- 
tische Darstellung der Tropen des Aeschylus, Sophokles 
und Euripides, mit einander verglichen und in poetischer 
und culturhistorischer Rücksicht behandelt, Berlin 1886 
(in: Berliner, Studien für cl. Phil, und Arch. III. Bd. — 
Seite VU — XII stellt der Verfasser die Litteratur über die 
Tropen zusammen). J. Pochop, über die poetische Diction 
des Hesiod (Gym. Progr. Mähr. Weisskirchen 1880/81). 
In P. Schneider, de elocutione Hesiodea, Berlin 1871 
konnten wir leider keine Einsicht nehmen. Andere, nur 
beiläufig herangezogene Arbeiten werden im Laufe der 
Untersuchungen angeführt werden. Herrn Prof. Dr. 
Windisch verdanke ich vielseitigste Belehrung und An- 
regung, und mein wärmster Dank sei ihm dafür ausge- 
sprochen. 
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Wir beginnen unsere Betrachtungen mit der Götter- 
welt, demjenigen Gebiete, das im Reiche des vedischen 
Ariers entschieden die erste und wichtigste Stelle einnahm, 
und dessen Gestalten ihn, war er Sänger oder König oder 
Hirte oder was auch sonst, tagtäglich beschäftigten und auf 
all sein Sinnen und Trachten von bestimmendem Einfluss 
waren. Aus diesem hohen, heiligen Kreise steigen wir 
dann raschen Schrittes über die Stufe der mythisch-histo- 
rischen Welt auf die Erde herab und sehen uns um, wie 
der Mensch und das schon damals gar mannigfaltige 
menschliche Leben den vedischen Sängern Stoff zu Bildern 
bot. Zuletzt werden wir uns der Natur zuwenden und 
hoffen, nach Durchwanderung derselben unsere Aufgabe 
gelöst zu haben. 

I. Die Götterwelt. 

„Gott", „Gottheit" allgemein finden wir in ver- 
schwindend geringem Maße von den Sängern des RV. zu 
Vergleichen herangezogen, während sich in den griechischen 
Dichtungen, die uns hier beschäftigen, eine reiche Fülle 
von solchen Gleichnissen findet. Agni bewohnt wie ein 
Gott allerhaltend die Erde (devö nä ydh prthiiim vigmdhäyä 
upaksheti I 73 3); er macht die Hälfte jedes Gottes aus, 
d. h. ist ihm „gleichstehend" an Macht (prätyardhim demsya- 
devasya mahnCL — agnim X 1, 6). Kehl Gott, kein Sterblicher 
überragt Agnis Kraft (nahi devö nä mdrtyo mahds tdva krd- 
tum paräh I 19, 2). Püshan ist den Göttern gleich an 
Schönheit {samö demir — (;riyä VI 48, 19). Soma wird dem 
tadellosen himmlischen Geschlecht verglichen (änabhigasta 
divyä yäthä mt IX 88, 7). Wie die Götter bei den Asuras 
den Glauben bewirkten, so soll die ^addha (d. Glaube) das 
Gesprochene bei den Götterverehrem zur Geltung bringen 

(i^äthä devä äsureshu ^addhäm — caJcrirS \ eväm — ydjvasv asmä' 
kam uditäifi krdhi X 151, 3). Im Lied von der Einigkeit singt 
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der Dichter: eines Sinnes seien eure Gedanken, wie die 
alten Götter za ihrem Teil eines Sinnes sich setzen {devä 
bhägäm yäthä pürve] saipjänänd upAs^Ue X 191, 2). Die 
Gebete sollen za den Göttern gleichsam gehen (üpa 
yantu dhltdyo deodn acÄä nä I 139, 1; cf. I 132, 6). — An 
zwei Stellen begegnet uns „äsura* im Vergleiche, das, ur- 
sprünglich Beiwort des Dyaus, später auf andere'Götter im 
allgemeinen Sinn von Gott, göttlich, übertragen wurde 
(cf. V. Bradke, Dyaus Asura): Agni hebt das Beil nnd 
senkt es äsura iva nirmjam VIII 19, 23. G. übersetzt 
„gleich wie die Sonne ihre Pracht"; ich möchte eher an 
Somas Prachtkleid denken, das oft genannt wird, cf. G. 
Wb. s. V. nirnij} Agni setzte sich nieder als Hotar äsuro 
nä VIT 30, 3; hier ist asura jedenfalls allgemein zu fassen 
(cf. V. B. p. 74). VII 56, 24 wird ein kräftiger Held „Asura 
unter den Menschen" genannt (asmi vlrö marutah Qushmy 
dstu jänCLnam yö äsuro vidhartd)* cf. V. Bradke 1. c. p. 66, der 
richtiger übersetzt als L. und G. und erklärt: „was der 
Asura unter den Devas, das sei unser Held unter den 
Menschen". Cf. V 27, 1 und X93, 14, wo wir eine ä. 
Metapher vom Opferherrn finden: v. Bradke p. 67 f. — X 
11, 6 heißt Agni asura (tavishyäte äsuro) und noch ö. — 
Die Gabe der Maruts flimmert wie eine asurische {asuryeva 
jänjatl I 168, 7). 

Da es den vedischen Dichtern, wie sich uns ergeben 
wird, vor allem daran lag, ihren Schöpfungen Leben zu 
verleihen und sie mit individuellen und anschaulichen 
Zügen auszustatten, mieden sie Vergleiche mit dem 
mehr abstracten, allgemeinen Begriff >,Gott". Wie 
wenig konnte sich der vedische Inder aus dem farb- 



^ V. Bradke 1. c. p. 51 übersetzt: wie d. Asura (Dyaus) sein 
Gewand; ich glaube nicht, dass hier an Dyaus zu denken ist, da 
ich keine SteUe im 5V. kenne, wo ihm ein nirnij beigelegt wird. — 
Soma wird übrigens nach der Zusammenstellung von B. an drei 
^teilen asura genannt: IX, 99, 1. IX 73, 1 u. 74, 7. 
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losen deva machen, wie klar aber wurde seine Vor- 
stellung, wenn ihm zur Illustration irgend welchen Ge- 
dankens der flammende Agni, die aufleuchtende XJshas, 
der gewaltige Indra und andere Götter vorgeführt wurden 1 
Anders bei den Griechen Homers: sie waren mit ihrem 
x^sog^ öaifxwv vertrauter als der Inder mit seinem deva 
und ein ^sdg Sc genügte, um in ihnen Vorstellungen der 
verschiedensten Art wach zu rufen; sie dachten an die 
Pracht der olympischen Götterwohnung, an den darin re- 
gierenden König und an Hohes und Schönes mehr. Diese 
auffällige Verschiedenheit erklärt sich jedenfalls dadurch, 
dass der Anthropomoiphismus bei den Griechen stärker 
entwickelt war als bei den Indern. Die künstlerische und 
darum menschliche Gestaltung des Gottes ist bei den Indern 
nicht vollendet, während dies bei den Griechen der Fall 
war; Götter und Menschen waren auf diese Weise ein- 
ander näher gerückt, und deshalb nahmen die homerischen 
Sänger keinen Anstand, in verschiedener Weise Gott, Gott- 
heit für Gleichnisse zu verwenden. Da es hier auf eine 
vollständige Sammlung der betreffenden Stellen nicht an- 
kommt, so zähle ich nur kurz die verschiedenen Kategorien 
der in Frage stehenden homerischen Gleichnisse auf: 

a) ^sog u'jg: F 230 von Idomeneus; ebenso von anderen 
hom. Helden an vielen Stellen. 

b) cc^dvatog wg, von Alkinoos C 309. 

c) daiiitovi laog: E 438. <P 18. h. Cer. 235 etc. 

d) dsfULceg li^avat o iCiv loixojg: Anchises h. Veu» 
55. Ol' yuQ %yu)y6 cl i>av dx o la iv eoixa tj 209 von Odys- 
seus, ä. n 200. ^ 243. d^catliriai ^^fjg dg Kuna 'doixsv 
r 158 von Helena. 

e) x}'€6q IV fXTjCT üjQ dr ccXavTog: H 366. y 110 etc. 

f) süxsXog — ^ € Ol gy von Dionysos h. VII 21. 

g) sldog dliyxiog dO^avaroia iv, ein Sterblicher 

^ 114:. 

h) x)^€oTg ivaXiyxiog^ Odysseus % 267; cf. v 89» 
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^«^ i. c^vdriv: T 250; ä. a 371, i 4. &S(o L ävTtiv: 
ß 5. 6 310; cf. a> 371. 

i) ä^avaToig Bva A / y x ^ o ^ , Brüder der Nausikaa iy 5. 

k) difiag dx^avccTOKTiv ofiotog, y 468 von Tele- 
maeh; ^ 14 und xp 163 von Odysseus. Cf. C 16. 

1) inisixslog o 414. ^ 60 etc., womit Menschen 
den Göttern verglichen werden; nur 1 Mal von einem 
Gott, HeUos: h. XXXI 7. 

m) äaT€ &€ai, h. Cer. 108 die Töchter des Keleos 
und Aehnliches oft. 

Endlich erwähne ich noch die häufigen Beiworte der 
Helden: ^sosidiig: B 862 etc.; d^soeixslog: A 131 
etc.; h. XXVm 15: ^. xBvini l^o^8og\ B 665 etc. 

Die Sammlung lässt sich leicht vervollständigen mit 
Hülfe des lex. Hom. v. Ebeling. 

Von Hesiod gehören nur 3 Stellen hierher: 0. 112 
die Menschen des goldenen Zeitalters ^axs d^sol ff%l(üov — . 
Sc. 182 Theseus imsixsXog dO^avätoKtiv. Frg. LXXXTTT: 
sl^og 'OXvuniadsaöi'^ ofioitj {AsmsipiXri), — Theog. 350 
heißt Urania xysosidr^g. 

Die Tragiker machten nur geringen Gebrauch von 
solchen Gleichnissen: Pers. 711 heißt es von Dareios: (hg 
0^6 6g diriyaysg (ßiotov). Ae. Suppl. 980 flp. befiehlt Danaos 
seinen Töchtern, den Argeiem Gebete und Opfer darzu- 
bringen cö^ d^solg ^OXvixnioig. Oe. C. 247 f.: iv vfilv (dem 
Chor) (og ^soj xsifisd^a rkcfioveg (Oedipus und Antigone). — 
Phil. 657: ätsnsq x^sov^ vom Bogen. — Ag. 336 f: (ag 
Sh daifiovsg dg>vXaxzov €vd^<tov<nv. — Khes. 301: oga 
Sh ^F^aov äüTs daifiova, — Alc. 996: Das Grabmal 
der Alkestis soU geehrt werden ^soXai ofioicog. — Pers. 

150 fr, rids xh € (iü V Xaov offd-aXfiolg (pdog OQfiärai fi^fjQ 

ßamXicog, E. El. 67: Xaov d^soidiv vom Landmann. Hec. 
366: Polyxene % O^eolai.. — Von den o. angeführten 3 
Epitheta findet sich nur laod^eog: Pers. 856 v. Dareios, 
der 633 l(fo6aiix(ov ßaadsvg heißt. Pers. 80: M^sog 
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q^wg von Xerxes. Ant 836: roig IdoO^äoic. I. A. 626: 
ia, yivog. Tro. 1169: t^^ l<Jo&iov TVQavviäog,^ — 

Wir lassen nun die einzelnen Göttergestalten, die im 
R V. zu Vergleichen herangezogen sind, vor unsern Blicken 
vorübergleiten: 

a) Agni. Bei diesem Gotte wie bei Dyaus, Mitra, 
Sürya u. a. ist oft schwer zu entscheiden, ob wir das betr. 
Wort als Eigenname oder Apellativum aufzufassen haben 
(cf. V. Bradke 1. c. p. 12 f.); ich habe deshalb nur die mir 
ganz sicher scheinenden Stellen hierher gezogen und ver- 
weise für anderes auf die Eubriken „Feuer", „Himmel", 
„Freundschaft", „Sonne". — Indra soll das rakslias nieder- 
brennen mit dem Geschoss, wie Agni den dürren Wald 
(agnir nd gmhkam vdnam indra heti rdJcsko ni dhakshi VI 18, 
10).^ Indra und Agni werden um Eeichtum gebeteu, damit 
die Bittenden das Feste und Starke in den Schlachten be- 
wältigen können wie A. die Wälder beim Winde {agnir 
vdneva väte VlUL 40, 1). Indra verzehrte den unterworfenen 
Vrtra wie A. mit den Zähnen trockene Speise (agnir nd 
jdmbhais trshv dnnam X 113, 8). Indra erstarkte wie A., 
der die Wälder überwältigt (agnir vdneva säsahih VIII 12, 
9). Sürya ergoss seine Glut wie A. im Walde (agnir vdne 
nd X 31, 9). Soma wird angerufen: entflamme mich wie 
den durch Reiben erzeugten A. (agnim nd mä^ mathitdrn 
säm didtpah VIII 48, 6). Soma ergießt sich wie A. nach 
dem Holze (agnir nd — vdna a srjydmäno IX 88, 5). Die 
Presssteine besingt der Sänger, die bessere Nahrungs- 



2 Cf. die Zusammenstellung bei Rappold, Gleichnisse bei Ae. 
S. E. n p. 29 ff. 

3 L. ; „wie Agni, der [Blitz] Pfeil". Mit G. Wb. fasse ich trotz 
des pada-pätha (hetis) das hett als Istr.; wäre es mit agnir nd und 
dem flg. a^a/nir parallel construirt, so würde das Fehlen der Ver- 
gleichungspartikel sehr auffallend sein ; auch die Annahme von Ber- 
gaigne, S. V. p. 99, halte ich für unnötig, es sei vielleicht die Bez. 
der Waffe in denselben Casus wie der Göttemame gesetzt. 

* Ueber die Stellung des Pronomens cf. Anm. 24. 
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bereiter sind sogar als A. {agne^ cid — püiMitarebhyah 
X 76, 5).^ 

b) Aditi. Das Geben der Maruts dauert lange wie 
der A. Satzung {äditer im vratäm I 166, 12). Soma wird 
verglichen mit der Milch der (unversieglichen Weltkuh) 
A., d. i. der Urmaterie {pdyo nd ditgdhdm äditer iskiräm 
rX 96, 15). 

Aryaman: cf. s. Mitra p. 23 f. 

c) Agvinen. {Nasatyä), Indra ist ein tüchtiger Wagen- 
fahrer (mgmyo ratheshthdh) ndsatyeva I 173, 4). Soma ist bei 
der Anrufung heilvollst ndsatyeva IX 88, 3. 

d) Indra. Dieser, der Gott xaz i^ox^v der vedischen 
Inder, der gewaltige Himmels- und Kriegsgott wurde in 
besonders hervorragender Weise von den alten Sängern 
des Veda angerufen und gepriesen und deshalb auch am 
meisten von allen Göttern zu Vergleichen herangezogen.^ 
Von Göttern werden folgende mit ihm verglichen : Den A. 
füllen mit Kraft, mit Gottheit, mit Gabe die trefflichsten 
Männer indram nd VI 4, 7. Die Taten des starken A. 
werden wie diejenigen Indras gepriesen {indrasyeva — tavdsas 
krtani VII 6, 1). „Schafft den Agni . . . euch herbei wie 
den Indra" heißt es X 6, 5, cf. die gleich darauf citirte 
Stelle IV 43, 3. A. soll Stärkung herbei schaffen, ganz^ 



5 Es ist begreiflich, dass bei meiner Anordnung der Vergleiche 
das sehr interessante Gesamtbild eines jeden vedischen Gottes ver- 
loren geht. Da ich mich aber bemühte, innerhalb der verschiedenen 
Gruppen, so weit es ging, die Bilder, die sich auf ein und denselben 
Gott beziehen, zusammenzustellen, wird man leicht eine Uebersicht 
gewinnen können. Von Agni und Ushas gibt eine hübsche Dar- 
stellung Fritzsche Anfänge d. Poesie p. 16 f. u. 18 f., die sich an 
der Hand unserer Arbeit vervollständigen lässt. 

^ Ich verkenne keineswegs den von M. Müller betonten Heno- 
theismus, der im Veda herscht und will nur hervorheben, dass 
Indras Größe und Macht ganz besonders gepriesen und ihm gewisser- 
maßen der Platz des alten idg. Dyaus pitar eingeräumt wurde (cf. 
VI 20, 2 p. 20). 
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urie sie Indra liebt (ütir indravätatamä X 6, 6). — Die Ag- 
vinen kommen eilends zur Opfergabe indro nd IV 43, 3. 
Die ÄQvinen sind indraähnlichst {indratamä I 182, 2); 
ebenso die üshas VII 79, 3. — IV 37, 5 wird der indra- 
ähnliche (indrasvantam) Rbhu angerufen. — Die zum Opfer 
gehn, rufen wie den I. den DadMkrä IV 39, 5. — Püshan 
steht da wie I. im Kampf um Güter X 139, 3. Derselbe 
Püshan wird von dem preisenden Sänger VI 48, 14 und 
15 der Reihe nach mit Indra, Varuna, Aryaman, Vishnu, 
der Marut-Schar verglichen, worin sich die niedrigere Stel- 
lung des Püshan ausspricht; ^äm va zu Anfang von 14 
beziehe ich auf Püshan und nicht auf die Marut-Schar wie 
L» nach Säy., da jedenfalls 14 und 15 eng zusammen- 
gehören und zu allen Vergleichungsobjecten derselbe 
Göttername, eben Püshan, zu ergänzen ist. L. lässt in 
15a die Vergleichungspartikel bei Qärdho ohne Grund aus. 
— Manyu ist siegbewirkend wie I. X 84, 5. — In 
dem Lied an Sarasvati lesen wir VI 61, 5: wer dich 
anruft, o Göttin S., wenn Kampf sich erhob, wie den 
Indra bei des Vrtra Ueberwältigung (indram nd vrtratürye) 
etc. — Der goldarmige sc. Savitar wird verglichen mit 
dem donnerkeilbewehrten I. Vn 34, 4. — Töter der Feinde, 
Burgenspalter ist Soma wie I., der große Taten verrichtet 
{indro nd yö mahd kärmäni cäkrir IX 88, 4). Soma wird 
wie Indras Tosen in der Schlacht gehört {indrasyem va- 
gnür IX 97, 13). Außerhalb des Götterkreises finden wir 
folgende Bilder von Indra: der König und Günstling Indras, 
Trasadasyu ist wie dieser Vrtrabewältiger IV 42, 8 (über 
Tr. cf. E. V. n 305). Die sieben Ströme preisen wie den 
I. den Paijavana Vn 18, 24 (König Sudäs, cf. ß. V. n 
361). In der Räjastuti wird der König angeredet: Mra 
ivehä dhruväs tishtha X 173, 2. — VIII 63, 10 fleht der 
Dichter um einen gewaltigen Heldenherrn wie I. {tveshäm 
indram nd sätpaiim). „Ich bin Nebenbuhlertöter wie I. un- 
verletzt" spricht wohl ein „Throncandidat " (Z. p. 175) X 
166, 2. Tärkshya, das Sonnenross, wird erfleht, wie Indras 
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Gabe {indrasyeva rntim äjöhuvänah X 178, 2). — Der Besitz 
von Kühen erscheint dem Dichter so wertvoll, dass er sie 
auf gleiche Linie niit I., Bhaga und Soma stellt: gävo hhägo 
gäva tndro rm achän gävah sömasya prathamäsya bhakshdh \ iina 
ya gävah sä janäsa Indra ( — was diese Kühe sind, ihr 
Leute, das ist Indra!) VT 28, 5. — Die unvergleichliche 
Hoheit des indischen Götterkönigs tritt besonders hervor 
in folgenden Formeln: nicht ist einer wie du I. geboren, 
nicht wird er geboren werden, über das All bist du hinaus 
gewachsen (nä tvävän indra kdgcana näjätö etc, I 81, 5), ganz 
ähnlich I 165, 9. Nicht wie du bist, Unsterblicher, gibt 
6S einen andern VI 21, 10; ähnlich VI 30, 4. Nie zuvor 
wurde geboren ein heldenhafterer als du, keiner so, weder 
an Reichtum, noch an Herrlichkeit VIII 24, 15. Nicht 
wie du bist , ist ein Himmlischer noch ein Irdischer ge- 
boren, noch wird er geboren werden VII 32, 23. Aehnliche 
Formeln, allerdings nicht auf einen Gott angewendet, 
finden wir h. Ap. P. 173: ovts d^solg IvaXiyMov ovrs 
ßQOTotai, von Typhaon; B 553: roT J' (Menestheus) oi) nui 
Tig oßolog — dvriQ und Ae. oft. — Einen andern, der so ^vie 
du, finde ich nicht, um ihm zu spenden, heißt es VIII 24, 
12. Keiner, I., ist höher als du, nicht besser ist einer, 
keiner ist so wie du: IV 30, 1, cf. I 52, 13. Keiner steht 
an Heldenmut dem I. voran I 80, 15. I. lässt keinen 
Vergleich zu in Bezug auf Stärke I 102, 6. Nichts Treö'- 
licheres als du bist, gibt es V 31, 2. Nicht gibt es seines 
Gleichen unter den Geborenen und unter denen, die ge- 
boren werden in Zukunft IV 18, 4. Niemand erreichte 
dein Lob durch Kraft noch durch Herrlichkeit VIII 24, 17; 
ähnlich VIII 59, 3. Nicht die Götter erreichten dicli, 
nicht die Sterblichen; alles Gewordene überragst du an 
Kraft Vm 86, 9. Der Götter Kraft kommt Indras 
höchster Göttermacht nicht gleich (deväg dt te asuryäya 
pürv4 ^nu kshaträya mamire sdhähsi VTI 21, 7); VIII 67, 4 
heißt es: nakim vrdhlka indra te nd susM nd sudä utd \ nä- 
nyds tvdo chüra väghdtah. Nie gingen anders wohin unsere 

Olelohnisse u. Metaphern i. Bgveda. 2 
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Wünsche als zu dir: nü anyäträ cid adrivas tvdn no jagmur 
äfäsäh Vin 24, 11. Weder des Himmels Umfang noch 
der Erde Grösse sind mit I. vergleichbar I 55, 1; cf. I 
61, 8; VII 21, 6. Die Erde ist das Ebenbild Indras: ca- 
krshe hhümim pratimdnam öjaso I 52, 12, cf. V. 13: tvdm 
hhuvah pratimdnam prthivyd. — Zu I. als dem Herrn der 
Güter spricht der Dichter: yäd indrähdm ydthä tvdm igiya 
vdsva eka It \ stotd me göshaJchä syät Vm 14, 1. Wir sehen, 
die Dichter benutzten Indras Macht, um die höchste 
Macht zu veranschaulichen. Direkte Parallelen aus unsern 
griechischen Dichtern lassen sich natürlich nicht geben ^ 
am ehesten noch können wir dem I. Zeus und den Kriegs- 
gott Ares zur Seite stellen. Homer zieht den ersteren 
selten zu Vergleichen heran; in Bezug auf die iiring wird 
mit ihm Odysseus verglichen, B 169. 407. K 137, und 
Hektor H 47 und A 200. Agamemnon ist ofifiaTa xal 

x€q>aXi^v Xytskog /lil rsQniKSQavvto B 438. Sehr häufig 

dagegen werden die Helden dem Ares verglichen: 
Achill X 132; Patroklos 11 784; Aias ü 208 ff.; Hektor 
P 72; 6^ 215 und a. Nur selten stossen wir auf Bilder 
dieser Art bei den Tragikern: H. f. 521 sagt Me- 
gara von Herakles: Jiog (ScotfjQog ijulv ov6äv ia^^ otf' vCTe- 
Qog, ßhes. 355 und 358 wird Rhesos metaphorisch Zeus 
genannt; 386 heißt er x^sog am 6g ^'AQTjg. Während also 
Homer gern von solchen Gleichnissen Gebrauch machte, 
mieden die Tragiker dieselben geflissentlich. Warum? 
Diese Frage muss an anderem Orte beantwortet werden, 
e) Ushas. Der Götter Stämme {viQah) sollen nicht 
weichen wie die ins Wasser tretenden Morgenröten (jpra- 
snätir ivosrdh VUI 64, 8) , cf. L. IV 388 z. Stelle. Agnis 
Gänge wurden wahrgenommen wie die der ü. {ushäsam 
ivetayah X 91, 4); A. strahlte wie mit der U. Strahl (uskäso 
nd bhänünä VI 15, 5). Agnis Feuer erschienen wie der 
U. Strahlen (ushäsam iva ketävah VUI 43, 5). Indra er- 
füllte beide Welten (= Himmel und Erde) wie ü. X 134, 1 
Nicht sind, Indra, deine Gunster Weisungen, nicht die Reich- 
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tümer zu überschauen, so wenig als die früheren üshas 
und die neuen (jpUrvä ushdso na nütnäh VII 18, 20; be- 
kanntlich erregten das ewige Erscheinen und Verschwinden 
der Morgenröte, sowie ä. Naturerscheinungen das Erstaunen 
des ved. Inders in hohem Maße und bei den Dichtern ist 
daher oft von diesen Wundern der Natur die Rede). I 57, 3 
ruft der Dichter dem Opfer er zu: diesem furchtbaren (Indra) 
rüste zu sc. das Opfer beim Opferfest, mit Verehrung, wie 
du, glänzende üshas {üsho nd gvbhra d bhara) ; L. fasst das 
na als Negation auf und zieht es zum flg. pänlyase, die 
Stellung des na ist mir aber dann unerklärlich. Ich glaube, 
dass wir einen Vergleich des Opferers mit der üshas vor 
uns haben; der Vocativ des Vergleichungssatzes ist durch 
Attraction zu erklären, d. h. er wurde angezogen von 
dem Vocativ, welcher zu ä bharä zu ergänzen ist. Ganz 
deutlich ist diese Construction I 30, 21, worauf Bergaigne 
S. V. p. 86 aufmerksam ' gemacht hat; cf. auch VI 68, 4. 
Inwiefern in unserem Beispiele der Opferer mit ü. ver- 
glichen wird, ist unklar; vielleicht haben wir an die Unter- 
würfigkeit zu denken, die selbst üshas dem über ihr ste- 
henden Indra zollt. — Die Maruts schmücken das Opfer 
{adhvaragriyah) wie der ü. Strahlen X 78, 7. — Zu Soma 
wird gesagt: fülle an die zwei großen Welten, wie ü., Sürya 
mit den Strahlen IX 41, 5. — ürvagi spricht zu Purü- 
ravas (über die Situation des Liedes cf. L. V 516): fort 
schritt ich wie der üshasen erste (prdkramisham ushdsäm 
agriyöva X 95, 2). — Das Lied ist ghrtaantlizig (cf s. 
Antliz w. u.) wie die Göttin ü. VII 85, 1. — fjijog, die als 
Göttin bei den Griechen nicht eine so hervorragende Rolle 
spielte wie üshas, habe ich bei unsern griechischen Dicli- 
tern nirgends in einem Gleichnisse gefunden. 

f) Rbhu, kommt nur X 144, 2 in einem Vergleiche 
vor: dieser (der Keil; L. V 219 „damit ist die vashotMi 
gemeint") bringt den Eauschtrank wie Rbhu (aijchn hibharty 
ürdhväkrganam mädam rhhür nä krtvyammädam)* wir können 

9:;: 
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jedoch das Wort auch appellativ fassen als „tüchtig", wie 
das L. und G. tun. 

g) Tvashtar. Der Sänger ruft den Agni, „dass dieser 
bei uns sei wie T. bei den Gestalten, die er zimmern will 
(tväshtä rüpeva tdkshyä VIII 91, 8). „Wie T. alle Wesen 
kennend schuf ich die zwei Welten" rühmt sich Varuna 
IV 42, 3. 

h) Dyaus. Die Götter wirken mit ihren Schätzen 
wie D. {devä dyaür nd värebhih krndvanta svaih X 74, 2). 
— Bei dir, o König, dem kunstreichen, soll der Vollkom- 
menheit wegen gleichsam D. zum Opfer laden, ruft der 
Dichter VI 12, 2 dem Agni zu {d ydsmin tve sv dpä/ce 
yajatra ydlcshad räjant sarvdtäteva nü dyaüh), Agni brüllte 
wie der donnernde D. {standyanniva d. X 45, 4). Glücklich 
erschien der erfreuende (Agni), wie D., wenn er durch die 
Wolken lächelt, cf. w. u. (dtjaür Iva smdyamäno ndhlio- 
bJiih II 4, 6). Indras Gewalt wird hervorgehoben mit den 
Worten: zerbrechend wie der stein-(blitz-)be wehrte D. 
(ülbh'hyanur OQdnimän iva d, IV 17, 13). X 133, 5 wird 
gesagt: wer uns, Indra, anfeindet — , dessen Stärke wirf 
nieder wie der große D. {mahiva d)\ wie D. lasse er über- 
legene Herschaft gedeihen {d, nd kshatrdm ablübhäti pi'cshyut 
IV 21, 1). Dem Indra wurde von den Göttern insgesamt 
Asuraheit (satrdsurjäm) wie die des D. verliehen VI 20, 2; 
cf. zu der Stelle v. Bradke 1. c. p. 27, 32 u. 44, der über- 
setzt „Asurastellung, die der des D. gleich ist." — Meta- 
l'hoi'isch heißt Indra I 54, 3 Dyaus: drca dive brhate — . 
Brhaspati fand die Ushas, den Siirya, die Kuh, den (Blitz-) 
Strahl wie der donnernde D. {siandyanyi iva d. X 67, 5 
donnernd wie D. ?). — Herabstieg zum Sindhu Varuna wie 
D. VII 87, 6. ^Er, derj Weise (Varuna), lässt Weisheit ge- 
deihen wie D. die Farbe {räpdm d, \iva VIH 41, 5). Im 
.Marat-Liel VIII 7, 26jwird der Stier (nach Säy. = der 
Regen)2mit D. verglichen: als mit .Uganas ihr aus der 
Fei'ne nach des Stieres Höhle gingt, brüllte er aus Furcht 
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"wie D. (u^nä yät paräväta ukshnö rdndhrain äyntana \ d, nä 
eakradad hhiyä), 

i) Dhishanä, die Verleiherin von Reichtum: Indra 
verteilt Gut wie Dh. Besitz {yihhaktä hhägdm dhishdfwva 
rdjam HI 49, 4). 

k) Parjanya. Agni ist die wie P. donnernde Macht 
(jparjänyakrQndyarjfi sähah VIII 91, 5); Indra gleicht an Ge- 
walt dem regenreichen P. (öjasä parjdnyo vrshtimäfi iva 
Vni 6, 1). Indu, der dem regenreichen P. gleicht, soll 
sich klären im Madhu-Strom IX 2, 9; wie sehr oft, fehlt 
hier das tert. comp.; L. V. 338 ergänzt gut „so befruch- 
tend, so woltätig für uns". Aehnlich werden IX 22, 2 die 
Somatränke mit den Regengüssen des P. vergliclien. — 
König Citra breitete sich aus wie P. mit Regen {p, im 
iaiänad'^ dhi vrshpjä VIII 21, 18). Der Sänger soll mit dem 
Liede rauschen wie P. I 38, 14. 

1) Pushan, der Gott des Gedeihens: Wie P. ruft 
euch (d. h. so reich an Gaben wie P.), Agvinen, der Ver- 
ständige, wie (er) den Agni, die üshas etc. ruft {yuväm 
püsMvügvinä püramdhir agnim ushdm nä jarate — I 181, 9). 
Indra ist den Menschen ein P. VI 24, 5. Sarasvati wird 
angefleht: bahne uns Erwerbung wie P. {rddä püsMva nah 
sanim VI 61, 6). Soma ist wie P. Gebetslied-Erreger (dhi- 
javano) IX 88, 3. Als P., als Rayi, als Bhaga strömt Soma 
sich läuternd IX 101, 7. 

m) Bhaga, der Gabenspender: Dich (Agni) — wollen 
wir wie Bli. in das Preislied setzen, singt der Rshi 
I 141, 10. Agni ist anzurufen wie Bh. I 144, 3; ä. VIII 

"^ Ich mache darauf aufmerksam, dass sehr oft in den ved» 
Vergleichen das dem eigentlichen u. bildlichen Ausdruck gemein- 
schaftliche Verbum in den Vergleichungssatz hineingezogen wird, wie 
an unserer Stelle; so auch z. B. 11 11 , 3 (p 31): M-jyrd räyuve 
sisrate nä ^ubhräh; man vergleiche ferner: II 14. 11. IV 1, 19. 
V 25, 8. VI 24, 6; 48, 21. VII 55, 2; 103, 5. VIU 6, 23; 12, 13; 
21, 18; 84, 3; -82, 3; 85, 11. IX 14, 5; 57, 1; 69, 1 ; 97, 18; 107 
12. X 101, 11 etc. Cf. auch S. V. p. 79 f. 



22 

91, 6; er ist wie Bh. der Führer der göttlichen Völker 
III 20, 4. Agni erschließt die Opfergabe immerfort wie 

Bh. das Gut {vi havyäm a. änushdg bhdgo nä väram rnvati 

V 16, 2). Zu Agni dringen wie zu Bh. die reichlich spen- 
deten (bhägam iva paprcändsa rtljate I 141, 6). „Du bist 
uns Bhaga" wird Agni VI 13, 2 angeredet. Die AQvi- 
nen werden gebeten, reiche Habe zuzuteilen , ähqeva 
X 106, 9; ich verstehe darunter mit L. Anga und Bhaga, 
die zwei Aditisöhne; sehr matt wäre das Appellativ: „wie 
zwei Verteiler" (so G.). Indra hielt fest wie Bh. am höchsten 
Himmel die beiden Welten I 62, 7; wie Bh. ist er im 
Schlachtgesang zu rufen {hh. vd käre hävyo) Hl 49, 3, cf. 

V 33, 5. Wie dem Bh. gehen die Menschen Indra nach 
Vin 50, 5. Der Angirasa (= Brhaspaii) führte her wie Bh. 
den Aryaman d. h. die Ehe, wie der Zusammenhang zeigt 
(bhäga ived aryamänam ninöya X 68, 2). Die Kühe erschei- 
nen dem Sänger VI 28,5 wie Bh. (Cf. p. 17). 

n) Maruts. Agnis Strahlen rauschen mächtig wie 
die Marut-Schar {tuvishvanäso mänUam ndoärdlmhVf 6, 10); 
Agni ist nicht zu hemmen wie der M. Brausen {nä yö 
räräya marütäm iva svanäh 1 143, 5); wie die mächtig rau- 
schende M.schar auf einträglichen Fluren, auf wüsten 
Flächen ist Agni zu verehren ( — ishtdnih; ich folge mit 
L. Säyanas Erklärung yashtav/jah; G.: braust er. P. W. 
rauschend) I 127, 6. Mit Agnis Huld {dvena, L.'s Con- 
jectur ravena Gebrüll halte ich fttr unnötig) mischen sich 
gleichsam der M. Genüsse d. h. der Sturm I 128, 5, cf. 
L. IV 276. Agni soll als Äotordas Opfer anstellen gleichsam 
auf der M. Antrieb ( — präyukti) VI 11, 1. Die Agvinen 
sind marutähnlichst {marüttamä I 182, 5). Soma geht 
brüllend wie der M. Rauschen IX 70, 6®; ebenderselbe 



® Concretea mit Abstractem verglichen wie noch ö. : cf. S. V. 
85. [Ich verweise in den meisten Anmerkungen mit Absicht auf 
Bergaigne, da dessen an feinen Beobachtungen reiche Syntax der 
ved. Gleichnisse noch zu wenig beachtet ist]. 
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wird der kräftigen (gvshmi) M.schar verglichen IX 88, 7. 
— Die KuQikas bekämpfen den Feind wie die Angriffe 
der M. {amiträyudho marüiäm iva praydh JH 29, 15). Nicht 
so wie diese M. strahlen andere mit Goldschmuck, Waffen, 
mit ihren Leibern Vn 57, 3. 

o) Mitra. Agni wird oft mit ihm verglichen: du bist 
wie M. Herr des großen Gesetzes ( — m. nd brhatä rtä- 
syäsi VI 13, 2); ihn setzten hin die Bhpgus, wie den schön- 
hingesetzten M. VI 16, 2; er verfügt über fürstlichen 
Glanz wie M. {tväm hi kshaitavad ydgö 'gne m, nd pdt'/ase 
VI 2, 1); besitzt Mitras Glanz (müramahah) I 44, 12, 
ebenso VI 5, 4 und Vin 49, 7. A. ist schön wie M. I 38, 
13*; gerade so verehrungswürdig wie M. (kräiid m. nd 
yajniah V 10, 2^^. Agni wurde wie M. eines Wunders 
Lenker (Kutscher: m. nd bhüd ddbhtdasya rathih 1 11, 3); 
Bergaigne R. V. III 134 erklärt gut f^c'est d dire quHl a 
apporte aux hommes un present merveilleux"» Er ist wie M. 
unter den Menschenstämraen zu preisen n 2, 3; der Sänger 
soll Agni besingen, der wie M. die Leute verbündet (mitrdni 
nd yätaydjjanam Vm 91, 12). — Indra schuf sich wie M. unter 
den Menschen vollendete Herrlichkeit (w. nd yö jdneshv ä 
yd^ag cakre dsämy ä X 22, 2); Indra wird VI 24, 5 meta- 
phorisch M. genannt. — Brhaspati schmückt im Volke wie 
M. Gatte und Gattin (jdne m, nd ddmpati anakfi X 68, 2). 



® ächä vadä \ c^nim mitrdrii nd dar^dm: Besteht der Ver- 
gleich, welcher sich auf das Accusativobject des Hauptsatzes bezieht, 
nur aus Vergleichungspartikel und Substantiv, so wird dieses eben- 
falls in den Accusativ gesetzt. Die Fälle dieser Art sind zahllos; 
man vergleiche z. B. H 2, 3. m 2, 15, IV 6, 8; 88, 3. VI 46^ 13 
X 115, 3^ Dieselbe Construction kommt auch bei Homer vor: 
op(iov 8' Eupu[xa/^ti) — Ivsixev, )(pua£ov — »JsXiov w^ a 295 f. — VI 
45, 22 hat das Dativobject des Hauptsatzes das Vergleichungswort 
im Dativ attrahirt: tdd vo gäya siUe sdcü puruhütäya sdtvane | pa??» 
yäd gdve nd Qdkme \\ (was heilsam dem wie ein Stier Kräftigen!). 

*o Ueber krüijA cf. v. Bradke 1. c. p. 35 f. ; die von ihm statuirte 
Bedeutung des Wortes gibt, wenn sie auch nicht sicher zu erweisen 
ist, doch am ehesten einen guten Sinn, 
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Dem Vishnu wird zugerufen: sei heilvoll wie M. I 156, 1, 
Soma ist schön wie M. IX 2, 6; von ihm wird gesagt: 
äsävimitrölX 77, 5; zugleich mit M. u. Aryaman wird er 
verglichen I 91, 3 = IX 88, 8: gucish tväm asi priyö nü 
niitrö dakshdyyo aryameväsi soma. Die drei bekannten Aditi- 
söhne finden wir in dem Vergleiche VTEI 31, 13: yälhä no 
mitrö aryamd värunah sdnti gopäh | sugä jiäsya pdnthäh, 

p) Rudra. X 61,15 werden die Agvinen rudra- 
ähnlich (raüdräv) genannt; dasselbe Epitheton erhält Agni 
X 3,1. Wie Rudras Söhne (die Maruts), des Dyaus Asura 
Ordner es wünschen, — so soll es sein {ydthä rudrdsya 
sünävo dito vä^anty dsurasya vedhäsah \ — tdthed [Anm. 16} 
asa/: VIII 20, 17, cf. V. Bradke 1. c. p. ,46). 

q) Varuna. Agni herrscht allein über das Gut wie 
V. eko vdsvo vdruno nd rdjati I 143, 4); er weiss alles wie 
V. durch seine Einsicht (vi^^am sä veda v, yäihä dhiyd X 
11, 1). Die Kakuha (Büflfelart) der Agvinen tummeln sich 
wie des Varuna yugd : vagydnte väm kakuha apsü jäid yugd jür- 
neva värunasya hhüreh I 184, 3; yugä, das gewöhnlich hier 
mit „Geschlechter" übersetzt wird, nehme ich in seiner 
eigentlichen Bedeutung „Gespann" und denke hierbei wie 
L. IV 49 an die Zeit, spez. an die Jahreseinteilung; das 
Jahr mit seinen Monaten und Tagen wird oft unter dem 
Bilde eines Wagenrades dargestellt: cf. die von mir zu- 
sammengestellten Bilder unter „der Wagen und seine Teile" 
(n. Teil, 2ß) und Z. p. 368. Bestärkt werde ich in meiner 
Annahme durch die Stelle I 26, 8, an der spez. V. als 
Kenner der 12 Monate etc. aufgeführt wird (cf. auch Z. 
p. 367). — Indra wird X 99, 10 mit dem zauberkräftigen 
(mäyi) V. verglichen und VI 24, 5 metaphorisch als V. 
bezeichnet. Soma hüllt sich ins Holz (die Kufe, cf. über 
dieses Bild w. u. und S. L. IV p. 132 f.) wie V. in die 
Flüsse {vdnä vdsäno v, nd sindhün IX 90, 2); derselbe heißt 
metaphorisch Varuna IX 95, 4. 

r) Vasu (der treffliche, woltuende sc. Gott): X^122, 1 
preist der Sänger Agni wie den glänzenden V. {vdsurji nd 
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citrämahasam — ); ein anderer singt I 127, 1: agnim hotaram 
manye däsvaräam väsum ^tc; ebenfalls von Agni heißt es: 
als Vasu bist du des Guten Herr allein (väsur vdsünäm 
kshayasi tvdm ika X 91, 3). Dadhikrä wird IV 40, 5 u. a. auch 
durch die Worte charakterisirt : idsur antarikskasäd, — Die 
Parvata (Berge pers.) sind Helden wie die Vasus (väsavo 
nä mrdh V 41, 9). Dem Mythus entlehnt ist das Gleichnis 
X 126, 8: wie ihr, o Vasus, die am Fuße gebundene 
Büffelkuh befreitet, so befreit uns aus der Not; ähnliches 
wird von Indra und Agni IV 12, 6 gesagt, cf. S. L. 
IV p. 101. 

s) Väja (N. pr. eines der drei Rbhu: der Mutige): 
VII 37, 4 wird Indra dem V. verglichen und erhält zugleich 
den Namen des andern Rbhu „Rbhukshan": du I. gehst 
als Rbhukshan mit eigenem Glänze wie V. gewogen zur 
Heimat jubelnd {tvdm indra svdyagä rbhuhshd v. nd sfidhür dstam 
eshy rkva), 

t) Väta, Väyu, die Windgötter, finden wir in fol- 
genden Vergleicien: Agni durcheilt die Nächte als Fürst 
wie Väyu sc. die Läüder {v, nd räshtry dty ety aktun VI 
4, 5; cf. L. IV 347); V. 7 desselben liedes wird er direkt 
als Väyu bezeichnet. Indra soll zum Opferer fahren wie 
Väyu mit seinen Gespannen ^^ (yähi väyür nd niyüio no dcha 
III 35, 1 = VII 23, 4); ä. heisst es von ihm „wie V. mit 
dem Wagen die Vasus zu Gespannen habend" {rdtho nd 



^^ Die CoDstruction dieser und der folgenden Stelle erklärt, wie 
ich überzeugt bin, richtig Bergaigne S. V. p. 98: Ces dieux fönt 
la meme rotite que leur char ei leurat chevatix, II n*en est pas moins 
vrai que les comparaisons suivanieSj appliquees ä Indra, ei ou le nom 
de Väyu est constrint parallelement ä celui des chevaux ou du char, 
iveüleni Videe d' Indra venant comme Väyu avec son char ou ses 
chevaux: es folgen unsere beiden Stellen: cf. desselben Ver- 
fassers Anm. 4, 5 u. 6 u. p. 99, wo noch weitere Beispiele ana- 
loger Construction zu finden sind. Wir werden noch oft solchen 
formelhaften, ein Compositum vertretenden Ausdrücken begegnen 
und verweisen auf unsere Anmerkungen: 16. 19. 23. 31. 38. 46. 
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väyür väsuhhir ntynivänlll 49, 4). Schwierig ist II 14, 3: 
idsmä eidm cmiärikshe na vätam indram somair örnuta jür na 
^äsiraih, cf. w. u.; hier geht uns nur der erste Teil des 
Verses an, und da ich glaube, dass das „einhüllen" des Indra 
(veranschaulicht durch das im 2. päda folgende Bild) sich 
nur auf diesen bezieht und nicht auf Väta, nehme ich an, 
dass wir das tertium comp, für den ersten Vergleich zu 
ergänzen haben, wie so oft; vielleicht ist zu übersetzen: 
den Indra, der wie Väta im Luftraum etc. brüllt oder 
einherfahrt, hüllt etc. Graßmann's üebersetzung „reicht 
Soma dar, der braust wie Sturm im Luftraum" kann ich 
nicht billigen und Ludwigs Erklärung V 56 erscheint mir 
zu gekünstelt. — Soma hat wie Väyu Gespann {v, nd yo 
niyütvä^ IX 88, 3). X 76, 5 besingt der Dichter die Press- 
steine, die ungestümer als V. den Soma erfassen, (t?c2/öp 
cid d s6marabha8tarebhya}p)\ wir können mit L. V 331 au 
Väyus Wettkampf mit Indra denken. — Diese {da, ich 
ergänze mit Säy- siutayah) eilen vorwärts (zu Indra) wie 
dem Väyu die glänzenden etc. Gespanne (prä väyäve sisrate 
nd Qubhräh, cf. Anm. 7) lesen wir 11 11, 3. 

u) Die Presssteine arbeiten rascher als Vibhvan 
(vibhvdnä cid ä^väpastarelhyah X 76, 5; cf. L. V 331): Vibhvan 
N. pr. eines der drei Rbhu (der „Künstler"). 

v) Vish^u kommt nur zweimal in Vergleichen vor 
und zwar ohne dass sein Name genannt wird; nur die 
Epitheta weisen auf ihn hin: Agni mit dem dreifachen 
Sitz gleicht dem Beinschlag des hindurchgedrungenen 

(„eilenden" L.; tnshadkdsthas tatarusho nd jdnhak VI 12, 2, 
unklar!). Soma eilt mit der weitschreitenden Eile {ranhata 
urugäydsya jütim IX 97, 9; dies Epitheton erhält Vishnu 
häufig und ich weiss nicht, warum hier L. an den Sonnen- 
gott denkt). 

w) Savitar. Agni hat wie Gott S. rechte Gedanken 
(devö nd ydh savitd satydnianmä I 73, 2^^ ebenso Soma 

12 Sehr oft wird das BelatiTpronomen in den Vergleichangssatz 
gestellt: S. V. p. 81 A. 4; man vergleiche noch \ljiß7, 4; 4, |3. 
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IX 97, 48; er soll zum Schutze aufrecht stehen wie Gott 
S. I 36, 13; weit empor streckt er wie S. die Arme (nd 
yamyamiti savüeva bähü I 95, 7); er ließ aufwärts das Licht 
emporsteigen wie S. IV 6, 1. Der Sänger ruft Agni wie 
Savitars Belebung (savdm) YJIi 91, 6. Die üshas strecken 
Licht aus wie S, die Arme VII 79, 2. Püshans Satzung 
ist wahrhaft wie die des Gottes S. (satf/ädharmi) X 139, 3; 
dasselbe wird im Würfelliede von den Würfeln gesagt 

X 34, 8. Den Preis und der Verehrung Darbringung, 
das Lied strecke (Brhaspati) vor (upastuHm ndmasa udtjaüm 
ea glökam yailsat) wie S. die Arme I 190, 3. Soma er- 
schließt wie Gott S. Gut (väram [na deväh s, vy tmute IX 
110, 6). 

x) Sürya. Agni wird, früh aufgehend, als S. ge- 
l)Oren (? mürdha bhuvö hlmvati näktam agnis tdtah sün/o 
jäyate prätdr tidydn X 88, 6). Göttliche Kraft folgt dem 
Indra wie der Ushas Sürya I 56, 4; ä. IX 84, 2: Indu 
folgt wie S. der üshas (induh skhakty usfidsam nd siryah^^. 

Die Falben sollen Indra zum Tranke her lenken wie alle Tage 
den S. I 130, 2. üshas ist schön mit Süryas Herrlichkeit, 
mit Goldschmuck I 122, 2. Tarkshya, das Sonnenross, hat 
sich rasch mit Kraft über die fünf Menschenstämme aus^ 
gebreitet wie S. mit Licht über die Wasser (der Luft, 
3, im jf/ötishapds X 178, 3). Von Brhaspati sagt der 
Sänger: wie S. groß an Licht die Morgenstrahlen (er- 
zeugt), bist du aller brahma Erzeuger (usrd iva siryo ///<;- 
iishi mahö vigveshäm ij janitä brdhmanäm asi H 23, 2 ^*. 
Der Marut Lobeserhebung (carMih) geht im Augenblick 
um den Himmel wie Gott S. VI 48, 21; ihre Heldenkraft 



I 73, 1.. V 17, 3. I 100, 3. n 12, 4. Oft wird auch das den ganzen 
Satz regirende Rel. pron. einem kurzen Vgl.ausdruck nachgestellt, 
wie z. B. devo na yah — I 73, 8, müra iva yo — II 4, 1; cf. VI 
3, 8. VU 68, 1. 

*' Qemeinschaftliches Object: S. V. p. 79. 

^^ Doppelte Construction des nomen agens mit Genitiv und 
Accusativ, cf. X 22, 8. (S. V. p. 87 f.). 



28 

und Größe {mahitvanäm, L. gut „Majestät") bahnte langen 
Weg wie S. V 54, 5, RodasT (cf. R. V. n 388 f.) wird 
auf des Verehrers Wagen steigen wie S. mit glänzendem 
Antlitz (a süryeva vidhatö rätham gut tveshäpratikä I 167, 5). 
Suma steht über allen Wesen wie Gott S. IX 54, 3; von 
den Steinen gepresst klärt er sich wie Gott S. IX 63, 13; 
seine Güsse (särga) ergossen sich wie des S. Strahlen IX 
67, 7; Soma wieherte wie Gott S. IX 64, 9 (das Bild vom 
Wiehern finden wir ö., cf. IL Teil sub aQva und atya)» 
In dem dunkel gehaltenen Liede X 31 lesen wir Strophe 8; 

iväcam paviiram Jtrnuia svadhdvän yäd 9m süryam nä harita 
vähanti „(seine) Haut macht zum Läuterungsmittel der 
Selbstherrliche, wenn ihn wie S. die Falben fahren" ; unter 
svadhävän können wir nach dem Zusammenhang nur den 
St. 6 genannten asura, die höchste Gottheit (cf. v. Bradke 
1. c. p. 70) verstehen. 

Ich reihe noch die Bilder an, in denen die mythischen 
S<mnenrosse Etaga und Dadhikni vorkommen. In der 
Erklärung von I 121, l3: fväm silro Juirito rmaijo vfn hhärao 
cakräm etago näi/äm indra schließe ich mich Bergaigne (R. V» 
II 331 und 332) an und übersetze: „du brachtest der Sonne 
Rosse zum Stillstand, die Helden; es brachte das (Sonnen-) 
Rad dieser Etaga gleichsam (d. h. einer, der Etagas Stelle 
vertritt), o Indra"; L.s und G.s Uebersetzung halte ich 
für verfehlt. — Die Maruts treiben viele an wie der Tages- 
Etaga (pumpraishä ahanyö naitagah I 168, 5). Soma stürzt 
dahin wie im Sprunge Etaga (särgo nä taktg etagah^^ IX 
16, 1); IX 108, 2 cf. IL Teil X t Volkswirtschaft) A a, 7. 
Zum Opfer neigten sich die üshas wie Dadhikrä dem lichten 

Orte zu (dadhikräveva gucaye padäya VII 41, 6). 

Die vorliegende Zusammenstellung zeigt uns , dass 
sämtliche Gottheiten des Veda eine größere oder kleinere 
Rolle in den Vergleichen spielen. Ihr Wert für die Mytho- 
logie besteht darin, dass sie die besonders charakteristischen 
Eigenschaften jeder Gottheit vorführt. 

*5 särgo u. e/apa/i parallel construirt, cf. Anm. 31. (S. V, p. 97.) 
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n. Die mythisch-historische Welt. 
(Historische Gleichnisse.) 

Die hieher gehörigen Bilder, deren Gegenstand die 
Kshis und Helden der vedischen und vorvedischen Zeit 
bilden, sind alle historischer Art, d. h. es werden uns Er- 
eignisse, die einst stattgefunden haben sollen oder sich 
wirklich ereignet haben und die dabei beteiligten Personen, 
sehr oft auch letztere allein, in Form eines Gleichnisses 
oder Vergleiches vorgeführt. Diese historischen Gleich- 
nisse stehen im Gegensatz zu allen anderen Bildern, die 
zur poetischen Veranschaulichung dienen (poetische Gleich- 
nisse) und stehen hinter letzteren an dichterischem Wert 
bedeutend zurück, wie schon ihr verhältnismäßig seltenes 
Vorkommen, im Rgveda wie in den Dichtungen anderer 
Zeiten und anderer Völker zeigt. Trotzdem verdienen 
diese Gleichnisse schon in sprachlicher Hinsicht unsere 
Aufmerksamkeit, da wir in ihnen die verschiedenen Ver- 
gleichungsformeln der vedischen Sprache sämtlich vertreten 
finden; das doppelgliederige Gleichnis, die kürzeren Ver- 
gleiche und den durch ein Wort ausgedrückten Vergleich. 
Der Wert, den unsere Bilder sodann für die geschicht- 
liche Betrachtung haben, ist nicht zu unterschätzen; der 
Vedaleser hat ja oft genug die Frage aufzuwerfen, ob die 
Helden und Sänger und Opferer, deren Taten und Erleb- 
nisse meist nur flüchtig angedeutet werden, dem Mythus 
oder der Geschichte angehören und gerade die Gleichnisse 
sind es, die uns oft für die Beantwortung der Frage Auf- 
schluss geben« In den Rahmen unserer Arbeit gehören 
jedoch solche Betrachtungen nicht. Viele derartige Pro- 
bleme hat A. Bergaigne in seiner R61igion v6dique zu 
lösen versucht. Wir haben Gelegenheit, folgende Helden- 
gestalten kennen zu lernen: 

Angiras (cf. R. V. I 47 f; II 307 ff.), der mythische 
Priester und Sänger, wird nach Manus (p. 34) am meisten 



30 

in Vergleichen erwähnt; Agni soll wie A. heran zum 
Opfer kommen (angirasvät; diese kurzen Vergleiche mit 
dem Suffix- vat sind sehr häufig) I 31, 17; wie A. soll er 
des Praskanva Euf erhören I 45, 3; wie A. wird er ge- 
rufen I 78, 3, ebenso Vni 43, 13. Dem Indra ersinnt 
der Sänger ein Preislied wie A. I 62, 1 ; Indra öffnete den 
Angiras hülfreich den Stall; deshalb bittet der Sänger: in 
derselben Weise siege und kämpfe für uns I 132, 4; ihm 
singt dies neue Lied wie A. wird II 17, 1 ausgerufen, 
ä. ni 31, 19. Die Maruts sind verschiedenartig wie die 
Ahg. mit ihren Gesängen (vigvärüpä ähgiraso nä sämabhih 
X 78, 5). Indra und Agni wurden nach Angiras' Weise 
besungen Vin 40, 12. Indra wird der beste A. {dngirasta- 
mah) genannt I 130, 3. — 

Die Agvinen sollen wie auf des (Sängers) Atri (cf. 
R. V. II 467) auf das vorzügliche Loblied des Qyävä^va 
hören (dtj-er Iva grnutam pürvyästutim Qyävagvasya — VIII 

35, 19); wie euch, Agvinen, der Sänger Atri laut mit 
Liedern rief zum Somatrank, so rief ich euch — spricht 
der Dichter Vm 42, 5 und 6 {yäthä väm ätrir agmnä ffirhhir 
vipro äjohavlt — |) evä väm ahva^^ — ); wie ihr den Atri aus 

16 ^jj, lernen an unserer Stelle ein vollständiges Gleichnis mit 
zwei Gliedern kennen. Ueber die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
der ved. Gleichnisse hat gut gehandelt Bergaigne in seiner Syntaxe 
des Comparaisons vediques; p. 76 ff. gibt er eine Uebersicht über 
die verschiedenen Gleichnisformeln. Meines Wissens finden wir an 
folgenden Stellen des RV. Gleichnisse mit yäthä im Vorder- und 
evä im Hauptsatz: a) historische: I 76, 5. 11 30, 4. III 17, 2; 

36, 3. IV 12, 6. VI 4, 1. VIH 38, 9 (evä-yäthä)', 42, 5 u. 6. IX 
82, 6; 96, 12. X 7, 6; 126, 8; 149, 5; 151, 3 (ydihä-evdm), Väl. 
6, 2. — Vin 20, 17 (ydthä-tdtkuy, VHI 36, 7 (tdthü-ydthä), YITL 5, 

25— 27 iyäthä-etävai); Väl. 1, 9 u. 10 u. 2, 9 u. 10 {etavat-yäthä). 
b) poetische, nur sieben: I 113, 1. V 78, 7; 78, 8. VIE 47, 17; 
X 60, 8 u. 9. — I 108. 2 u. X 88, 19 (yävat'tävat). Die Partikel 
evd ist zu ergänzen: I 51, 12. IV 37, 3. VH 3, 7. VIII 4, 3; 
5, 37; 24, 28 u. 29; 31, 13. X 191, 2. Väl. 3, 1 u. 4, 1. ydthä 
fehlt in dem Gleichnisse V 2, 7. — (Das Verzeichnis bei B. ist un- 
vollständig!). 



31 

großer Finsternis befreitet, errettet (mich) aus der Not 
{dtrim nä mahds tämaso 'munvuktam tirvatam narä durUad 
abhike, cf. S. V. ZU VH 68, 3 p. 82), so betet der Bhärad- 
väja VI 50, 10. Agni wird angefleht: Komm her (zu uns) 
wie zu Atri, erfreue dich am Saft {d yähy agne atrivät 
sut6 rana V 51, 8 = 9 und 10); er soll wie A. den 
Praskanva erhören I 45, 3; der lichte {pudh) sc. Agni 
dringt vor atrivät d. h. wie dem (oder bei) A. V 7, 8. 
ViQvasäman wird aufgefordert, zu lobsingen wie A. V 
22, 1. Den QyäväQva soll Indra erhören wie er den A. 
erhörte, als er die Opferwerke verrichtete VUI 36, 7. 

Atharvans, des altberühmten Feuerpriesters (cf. 
R. V. I 48 ff.; n 321) gedenkt man, wie billig, bei der 
Feuererzeugung, denn er war der erste, der dieses Dienstes 
waltete: imäm u tf/äm atharvaväd agnim manthanti vedhdsah 
VI 15, 17. Agni soll wie A. mit göttlichem Licht den die 
Wahrheit schädigenden Toren niederbrennen X 87, 12. 
Als Sänger tritt er I 80, 16 auf: Wie Atharvan, Vater 
Manu, Dadhyac das Lied „ausspannten" (cf. Teil II sub 
„Webekunst"), so wurden in diesem Indra die brahma — 
und die ükthas vereinigt {yäm a. m, d. dhiyam atnata \ 
iäsmm brahmäni — säm agmata), 

Apnaväna wird in dem Vergleiche VITE 91, 4 er- 
wähnt: — apnavänaväd ä huve | agnim, 

ürukaksha VI 45, 31: ddhi hrhuh panlnäm vdrshishtJie 
mürdhänn asthät \ urüh käJcsho nä gängyäh ; da urüh k, keinen 
guten Sinn gibt, halte ich es mit B. R. und anderen für 
einen Eigennamen : Brbu stellte sich auf der Pani höchstes 
Haupt wie ürukaksha, der an der Gangä wohnte. 

üganä, der Weise (R. V. 11 338 ff.): der huldvolle 
sc. 'Pnester (vedhäh) soll ein Lied singen wie U. IV 16, 2; 
Soma spricht hohe Weisheit, wie ü. (kävyam ugäneva bru- 
vänäh IX 97, 7). — 

X 105, 6: es zimmerte der Held (Indra) mit Kraft 
(den Donnerkeil), wie der geschickte MatariQvan mit 
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Einsicht (rbhür nä krätubhir m.), cf. E. V.. II 322; anders 
Z., p. 55. 

Von der Hülfe, die Indra dem Etaga und Vaga 
leistete, ist die Kede in Väl. 2, 9. 

Wie Aurva und Bhrgu (aurvabhrguvät) ruft der 
Sänger den Agni Vm 91, 4. 

Bunt gesclimückt führte Agni die Finsternis mit der 
Flamme weg, im Flug wie Augija (der Sohn der Ugij, 
cf. E. V. I 58) fliegend VI 4, 6. 

Kanva, der Sänger (E. V. II 462 ff.): die Aq- 
vinen werden um dieselbe Gunst angefleht, die sie zu 
Teil werden ließen dem K., Priyamedha, Upastuta, 
Atri, Qinjära, Angu, Agastya und Sobhari 

VIII 5, 25 — 27. Die Bhrgus erreichten aUes Gewünschte 
wie die K. {Jcänva im) VIII 3, 16. Ich schmücke nach 
altem Geiste die Lieder wie K, sagt der Sänger VIII 
6, 11. Wie Indra für K.,' Trasadasyu, wie für 
Paktha, Dagavraja, wie; für Gogarya, Ejig- 
van Eind- und Goldbesitz erbeutete, um ebenso 
große Gunst wird er VäL 1, 10 gebeten; ä. Väl. 2, 10. 
Unsere Lieder und den schönen Lobgesang erhöre wie 
Kanvas Euf: Väl. 4, 8. Die Maruts sollen mit Beistand 
kommen, wie ehemals zu K., als er sich fürchtete (i/ätha 
purethä kdnoäya bibhyüshe I 39, 7). — 

VIII 5, 37 : Verschafft mir, Agvinen, Anteil an neuen 
Gaben, wie Kacju, der Cedier mir 100 Büffel, 10 Tausend 
Kühe gab. 

Den AQvinen soll lautes Lob zurufen der Augija wie 
Ghoshä bei des Arjuna Erlangung I 122, 5. 

Soma soll Eshigut strömen lassen wie Jamadagni 

IX 97, 51. 

T a u g r y a (Tugrya), der Sohn des Tugra (= Bhujyu ; 
cf. E. V. ni 10 ff.): Mit Milchspende möchte ich euch (die 
Agvinen) herwenden wie der alte T. I 180, 5. Vin 63, 
14 wünscht der Sänger, dass ihn vier rasche Eenner zum 
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Göttermahle fahren wie die Vögel den Tugrya und ä. Vin 
3, 23; das Legendenhafte tritt hier deutlich hervor. — 

Derjenige, den Indra und Agni beschützen, bricht selbst 
fest verschlossene Schätze auf wie Trita (= Soma?), die 
Töne sc. hervorbrechen lässt, ( — drlhä dt sä prä bhedati 
dyumna vantr iva tritdh) V 86, 1 ; ä. G. u. L. V 294. Wir 
haben oft das gemeinschaftliche Verbum für den Vergleich 
in einem etwas veränderten Sinne zu ergänzen, cf. Anm. 22. 
Bergaignes Uebersetzung „wie Trita mit seinen Gesängen'* 
(S. V. p. 99) dürfte zu kühn sein. Trita wird auch in 
dem Gleichnis Val. 4, 1 erwähnt: unten p. 35. 

Den Sudäs sollen die Maruts geleiten wie den D i v o - 
däsa, dessen Vater VII 18, 25. 

Indra und Agni sollen nach N ab hak a- Weise be- 
sungen und angebetet werden VIII 40, 4 u. 5. 

Als Navagvas (die „Neuner", cf. R. V. n 307 f.) 
bewältigen die Flammen die Hölzer VI 6, 3. 

üshas ließ wie Nodhäs, was den Menschen lieb ist, 
sehen {nodhä ivävir dkrta priydni I 124, 4; n. ist unzweifel- 
haft nomen pr., cf. S. L. IV p. 99). 

Von Purumäyya, wie er in den Schlachten von 
Indra unterstüzt wurde, hören wir VIII 57, 10. — 

Wie des Pedu Pferd (cf. R. V. II 451) ist Soma 
Töter der schlangenarmigen (Wesen), aller Dasyu {paidvo 

nd ki tvdm dhinämnäm haniä vifvasyäsi soma ddsyoh IX 88, 4). 

Vin 3, 12 werden wieder eine ganze Reihe von 
Helden aufgezählt: Indra hilf uns wie du halfst dem 
Paura, dem Rugana, dem Qyävaka, dem Krpa, 
dem Svarnara. 

Wie Priyamedha erhöre Praskanvas Ruf wird 
Agni angefleht I 45, 3. 

Dem berühmten Sänger Bharadväja vergleicht sich 
der üshasverehrer VI 65, 6. 

Von der sagenhaften Rettung Bhujyus durch die 
AQvinen (cf. R. V. m 10 ff.; L. V 468) ist die Rede IV 
27, 4: wie der dahineilende (Wagen) der Indragenossen 
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den Bh., brachte ihn — den Soma — der Falke vom hohen 
Gipfel (des Himmels). 

Die B h r g n s , mythische Priester (cf. R. V. I 52 ff.) : 
IV 7, 4 : den Agni schafften herbei die Lebenden, der wie 
Bhrgu von Stamm zu Stamm geht ( — bhfgavanam vige- 
vige)\ in der Deutung des unsichern bhrgav. schließe ich 
mich Säy. an, der erklärt, ^bhrguvad Ocarantam^^ L. „wie 
Bh. tätig" u. G. „funkelt hell". Agni wird gerufen hlirgu- 
vät Vm 43, 13. Wie die Bh. schufen wir dem Indra 
das brahma: IV 16, 20. Als tapfere Kämpfer lernen wir 
die Bhrgus IX 101, 13 kennen: dpa fvdnam arädfidsam hatd 
mdkhäm nd (wie den Feind?) bhfgavah, cf. L. V 378. — 
VIII 91, 4 cf. s. Aurva p. 32. — 

Sehr häufig wird der Stammvater der Menschheit, 
Manus (Manu) zu Vergleichen herangezogen; in vielen 
Fällen lässt sich jedoch nicht entscheiden, ob dieser oder 
einfach das Appellativ „Mensch" gemeint ist. Die A§vinen 
sollen heilbringend herankommen wie zu M. {mamcshvdt 
I 46, 13; Sä//, manäv iva)\ auf unsere Opferstreu sollen 
Varuna, Mitra, Aryaman sich setzen, wie auf diejenige des 
M. (sie sich setzten) I 26, 4: — sidantu mdnusho yathä\ 
cf. S. V. p. 78. Agni soll zum Opfer kommen manushvät 
wie M. I 31, 17; die Opferer wollen Agni als Leiter des- 
Opfers einsetzen wie Manus (es tat, I 44, 11. L. „wie 
einen Menschen" ; da M. so vielfach zu Agni in Beziehung 
gesetzt wird, glaube ich, ist es richtiger, auch hier an M. 
zu denken) ; der Priester ist geschickt wie der des Manus 
I 59, 4 {hötä manush'jd nd ddkshah, cf. I 180, 9, IL Teil: 
Religion, sub Priester); I 76, 5: wie du (Agni) mit des 
Man US-Sängers Opfergüssen die Götter verehrtest, so lass 
dich heute verehren; III 17, 2: wie dem M. fördere dies 
Opfer. Wie M. woUen wir dich einsetzen, wie M. dich 
entzünden, wie M. verehre die Götter, heißt es ferner von 
Agni V 21, 1, cf. Vn 11, 3. VIII 43, 27; manushvdt wird 
er gerufen VIII 43, 13. Wie M. lasst uns den von Manus 
entzündeten Agni verherrlichen: VII 2, 3. Dem Indra u. 
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Varu9a wird das Opfer dargereicht manushvät VI 68, 1. 
Soma soll sich klären wie er sich dem Manu klärte IX 
^6, 12. — I 80, 16 cf. s. Atharvan p. 31. 

Specielle Namen (cf. L. V 223 f.) führt Manu in den 
zwei Gleichnissen: 

Väl. 3, 1: wie du, Indra, bei Manu Sämvarani 
gepressten Soma trankst, bei Nipätithi, bei Medhyä- 
tithi, bei Pushtigu und Qrushtigu, sc. so trink 
hier bei uns und Väl. 4, 1 : wie du bei Manu Vivasvän 
gepressten Soma trankst, wie du bei Trita am chandas 
Gefallen findest, (so) belustige dich mit Äyu. — 

Dem Indra und Agni wurde Neues gesungen nach 
Mandhätar-Weise VHI 40, 12. 

Väl. 1, 9 wird Indra um die Gunst gebeten, wie er 
sie durch seine Hülfe dem Medhyätithi und Nipä- 
tithi bewies (cf. Väl. 3, 1 o.). — 

Als ihr Götter wie die Y a t i s (?) die Wesen schwellen 
ließet, da brachtet ihr die im (Luft-) Meer verborgene 
Sonne (yäd devd yätayo yaihä hhuvanäny apinvata \ äträ samur- 
dra d gülhäm ä süryam ajabhartana X 72, 7 ; yätayo ist un- 
klar; G. „wie starke Herscher", L. „wie Arbeiter"; schwer- 
lich richtig!). — 

Agni soll wie zu Yayäti zum Opfer kommen 
I 31, 17. 

Vaga Agvya, der Günstling der Agvinen (cf. E. V. 
n 301 f; 449), wird Vin 46, 21 erwähnt: her kommen 
soll der Götterfeind (ädeüah), der so viel Belohnung empfing 
Wie V. A. bei Prthugravas Känita empfing, und VäL 2, 
:9: p. 32. — 

Wie V i r ü p a soll Agni Praskanva erhören 1 45, 3. — 

Ich war's, der den Navavästva Brhadratha, wie die 
V f t r a (vrireva) den Däsa als Vrtratöter zusammenschmet- 
terte, ruft Indra aus X 49, 6. 

V 61, 10 preist der Sänger Purumidhas Freigebig- 
keit : der mir hundert Kühe gab wie Vaidadagvi, wie 

•T a r k n t a {yö — v. yälha dädat t. iva ; G. „wie T. der Spross 

3* 
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des Vidadagva", aber die doppelte Vergleichungspartikel 
weist auf zwei \ron einander verschiedene Personen), vgL 
L. V p. 502. 

Vyagva (R. V. 11 453) wird als Anbeter und 
Günstling der Agvinen Vm 26, 9, Agnis Vm 23, 23, 
Indras Vm 24, 22 und Somas IX 65, 7 in Vergleich ge- 
zogen; das Geschlecht der Vyagva wurde mit Opferlohn 
reich bedacht, wie uns VIII 24, 28 und 29 zeigt: wie du 
(Ushas) dem Sushäman Reichtum zum Geschenk herbei- 
führtest für die V., (so) soll des Närya Opferlohn zu den 
somareichen Vyagva gehen. 

Indra und die Maruts werden aufgefordert, Soma zu 
trinken wie bei Qäryäta HE 51, 7. — 

V 2, 7: Agni befreite den gefesselten Qunagcepa 
von tausend Pfosten {sahäsräd yupäd, soll wol besagen, dass 
der Gott auch das scheinbar Unmögliche leisten kann; 
anders Jj. IV 328), „so löse von uns die Stricke" (para- 
taktisches Gleichnis). 

Väl. 6, 2 : Wie du bei S a m v a r t a dich berauschtest^ 
wie bei Krga, so, Indra, berausche dich bei uns. 

Sushäman: cf. o. VIII 24, 28. 

Sobhari tritt uns VIII 22, 15 in kurzem Vergleich 
als Verehrer der Agvinen entgegen, ebenso 

Sthürayüpa als Lobsänger Agnis Vm 23, 24 und 
der Angirase Hiranyastüpa als Anbeter Savitars . 
X 149, 5. 

Wir lernen eine stattliche Reihe mythischer und histo- 
rischer Helden in unsern Gleichnissen kennen und müssen 
nur bedauern, dass die wenigsten Bilder ausgeführt sind; 
die meist trockene Aufzählung der Namen sticht sehr ab 
gegen die sonst so oft zu hohem poetischem Schwung sich 
erhebende Sprache. Zum Teil können wir uns diesen Con- 
trast daraus erklären, dass viele dieser Stellen späteren 
und nicht den ältesten Liedern angehören. Genaue Ana- 
logien aus den griechischen Dichtern wird niemand für 
diesen Abschnitt erwarten. Bei Homer werden sehr oft 



Götter mit Helden wie Nestor, Achill etc. verglichen, aber 
wir haben in allen diesen Fällen an eine wirkliche V^r- 
Wandelung des betreffenden Gottes zu denken und von 
einem Gleichnis im strengen Sinn des Wortes kann keine 
Eede sein. Aus Hesiod weiß ich nur ein einziges histo- 
risches Gleichnis anzuführen: frg. CLXIVb, wo Helenas 
Ehebruch auf gleiche Linie mit Klytämnestras schänd- 
lichem Gebaren gestellt wird : wg Sb KXmmfivriaxQri nQoXi- 
novit* ^j4yaiik(ivova ilov \ Alyitsd-f^ naQiXsxro xal 6%X6%o 
XsiQOva xoiTtjv | oi' ^EXivfi tidxvvs Xixog l^avd^ov MsvsXccov. 

Häufiger werden von den Tragikern Gestalten der Helden- 
sage zu Gleichnissen benützt: Ch. 831 f. wird Orest auf- 
gefordert mit dem Mute des Perseus den Mord zu voll- 
bringen. Or. 1404 wird Orest mit Odysseus verglichen, 
1480 mit Hektor und Aias. Ant. 823 ff. vergleicht sich 
Antigone mit Niobe, ä. Soph. El. 147 ff. Prom. 425 ff. 
führt der Chor als Beispiel für die Schmerzen des Pro- 
metheus die Qualen des Atlas an, Phil. 676 ff. vergleicht 
er das Los des Philoktet mit Ixions Schicksal, Med. 1282 ff. 
die Untat der Medea mit Inos Ermordung der eigenen 
Ejnder. Li solcher Weise werden noch oft in den Tra- 
gödien vom Chore Parallelen gezogen; Rappold 1. c. II 
p. 5 ff. hat die Stellen zusammengetragen. Aus den we- 
nigen Zeilen ergibt sich, dass die epische Erzählung Ho- 
mers und Hesiods für solche Reflexionen keinen Raum fand, 
während die lyrische Dichtung des Veda und der griech. 
Tragiker sich erlauben durfte, ihre Blicke nach der Ver- 
gangenheit zu richten und die Erinnerung an deren 
Größen gern wachrief 

Nur wenige historische Gleichnisse des RV. bleiben 
uns noch anzuführen übrig: mit den Ahnen vergleichen 
sich die Gottesverehrer IV 2, 16: wie unsere vormaligen 
Väter das heilige Gesetz d. h. das Opfer in Tätigkeit 
setzend, gingen zur Andacht die Lobpreisenden (ddha yäthä 
nah pitärah päräsah pratnaso — rtäm äftishändh — ) und VIII 
40, 12: dem Indra und Agni wurde zugesungen nach 
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Väter-Art (pitrvdt). Den Vergleich X 78, 3 cf. p. 161. — 
Wie du, Indra, den alten Sängern (jdrvebhf/o jarüfbhyah} 
zum Labsal gleichsam gereichtest, so rufe ich dich, lautet 
der Eefrain von I 175 und 176, v. 6, ä. VI 19, 4. Der 
Opferer ruft VllI 38, 9 Indra und Agni wie die Weisen 
(sie) riefen (yäthdhuvanta medhiräh). — Häufig wird endlich 
durch die Formeln pratnavät, pürvavät u. ä. auf 
frühere Zeit verwiesen : üshas soll den Menschen leuchten 
wie ehedem (pratnavät) VI 65, 6; Agni soll zum Opfer 
kommen wie ehemals (pürvavät) I 31, 17; er strahlt wie 
nicht zuvor (äpürvyam) III 13, 5 und hat sich wie ehedem 
(jpratnavät) mit neuem Glänze am Himmel ausgebreitet 
VI 16, 21. Indra soll der Menschen Führer sein yatM 
purä I 129, 5; Kraft geht von ihm aus wie ehedem {gushmö. 
ydd asya pratnäkodirate 11 17, 1); schlage unsern Feind wie 
du in kühner Weise ehemals (ihn) schlugst, lesen wir II 
30, 4; wie du die früheren Somas trankst, so trink (sie) 
heute: m 36, 3. Von Soma heißt es: wie du zu den 
früheren (Opferern) kamst, so kläre dich zu neuem Heile 
rX 82, 5; X 76 3: sein Saft .entfernt Gebrechen« (? so 
L., der rapas liest, cf. V 331) wie er früher dem Menschen 
Gang schuf ( — viv6r apö yäthä purä mänave gätüm dfret\ 
Eine hübsche Uebereinstimmung mit diesen letzteren Ver* 
gleichen finden wir im Griechischen: das homerische wg to 
nuQog nsQ (z. B. X 250. t 340) entspricht obigen Formeln 
ziemlich genau; auch Hesiod o. 184 bietet diesen Ver- 
gleich. Von den Tragikern wird ebenfalls oft in den histo« 
rischen Gleichnissen durch ein nQoad^ev (Prom. 425), naqog 
(Med. 1282) u. Ae. auf die Vergangenheit verwiesen. 



ni. Der Mensch. 

Um das reiche Material möglichst übersichtlich zu 
gestalten, habe ich es in verschiedene Gruppen zergliedert 
und beginne mit 

A. den Körperteilen. 

Voraus zu schicken sind einige allgemeine Vergleiche 
vom Menschen: den Jungen (Agni?) schmücken (die Priester), 
wie Menschen (wörtl. lebendige), ihn zu kleiden (äyävo nä 
väse; Ssij. väsäya. Ich folge L. in der Auffassung dieser 
unklaren Stelle) V 43, 14. Die Agvinen spenden wie Men- 
schen {manmhväd) dem, der die Opferstreu zubereitet hat 
X 61, 15. Indra soll Soma trinken, wie ein Mensch sich 
am Tranke erfreuend III 32, 5; zurück wich vor den 
beiden (Falben, d. h. wol dem Soma, cf. I 63, 2) Indra, 
wie ein ermatteter Sterblicher in Furcht {mdrto na gapra- 
mvmö bibhtvän X 105, 3); fär die dunkeln Worte ist Ber- 
gaignes Bemerkung R. V. 11 p. 257 zu vergleichen: „iZ 
fCUaü gttere possible d'exprimer d'une fafon ä la fois plus hardie 
ei plus claire Videe que le pretre fait d'Indra son serviteur et lui 
impose une tdche que le dieu trouve quelquefois trop lourde'^ ; 

ich glaube aber, dass die Worte Bergaignes Scharfsinn 
klarer erschienen als sie es wirklich sind, fassen doch die 
Literpreten die Stelle verschieden auf! „Alles Geborne 
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übertreffe ich an Größe" (yifvä jatäny abhy äsmi mahnä) 
spricht Indra Vni 89, 4. Eudra ist der schönste vom 
Gehörnen n 33, 3. Gott Soma wird aufgefordert: prä sun- 
vänäsydndhaso märto nd (wie ein Sterblicher) trta täd väcah 
IX 101, 13, und Güter zuzumessen, wie ein Mensch spre- 
chend {nrväd vädann üpa no mähi vdjän X 28, 12). 

Kraft und Gewandtheit werden mit der Schönheit 
zusammengestellt IX 65, 18 : d nah soma sdho jüvo rüpäm iiä 
t'ärcase bhara, 

Apäm napät (Agni, das Wasserkind) wirkt gleichsam 
in eines anderen Leib {anydsyevehä tan cd vivesha) TL 35, 13 
d. h. im Holze, nachdem er von den Menschen auf Erden 
entzündet worden; Säy. gut: pärthivasyaicäjneh ^nrena 
käshthendhana lakshanena. 

a) Der Kopf. Gleichnisse fehlen uns hier wie bei 
einigen andern Körperteilen; ihre Stelle vertreten ver- 
schiedene prägnante Metaphern. 

Die geheime, unsichtbare Kraft des Feuers wird in 
dem Bilde X 79, 2 dargestellt, wo der Dichter von Agnis 
Haupte, das im Versteck geborgen, redet. Des Nachts ist 
Agni das Haupt der Erde X 88, 6. Soma ist des Him- 
mels Haupt IX 27, 3, cf. IX 69, 8. — X 67, 1 ist von einem 
Lied {dhiyam) und Väl. 3, 4 spec. von einem Preislied {ar- 
kam) mit sieben Häuptern (saptdflrshan) die Eede, wahr- 
scheinlich = „auf sieben Sänger verteilt" (G. „sieben 
Hauptteile enthaltend"?!). III 5, 5 fehlt diesem Epitheton 
das zugehörige Substantiv und ich finde es angezeigt, nach 
Analogie der obigen zwei Stellen ein Wort für Lied zu 
ergänzen (L. versteht darunter den von 7 Rossen gezoge- 
nen Sürya, ohne jedoch einen Beleg hierfür beizubringen; 
mir ist dieses Bild im R V. unbekannt). — Die Pfeile 
haben scharfe Häupter d. i. Spitzen (tigmämürdhänah) VI 
46, 11; notwendig ist die Annahme einer Vergleichung hier 
nicht, weil mürdhan an sich heißt: Hervorragendes. Diese 
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Orundbedeutung, als deren Spezialisirung „Kopf" erscheint, 
ißt noch oft genug im Veda und später vorhanden. Vgl. 

b) Das Haar. Agni ist flammenhaarig {Qocishkefa) 
I 45, 6; 127, 2. HI 14, 1; 17, 1; 27, 4. V 8, 2 u. 41, 10; 
dasselbe Beiwort erhält Sürya I 50, 8 Agnis Haare sind 
golden {hdrikefo) Hl 2, 13; Indra X 96, 5 u. 8, Savitar X 
139, 1 u. Sürya X 37, 9 sind ebenfalls goldhaarig. Agni 
ist außerdem auch ghrtahaarig (ghriäkefa) VIII 49, 2. 
Püshan VI 55, 2 u. IX 67, 11 und Rudra I 114, 1 u. 5 
endlich tragen geflochtenes Haar (kapardin). Wie die Inder 
so liebten es auch die Griechen, ihre Götter mit schönen 
goldenen Haaren sich vorzustellen ; dem harike^a entspricht 
das Epitheton xqvaoxo^rig des Dionysos: Hes. Th. 947; des 
Apoll: E. Suppl. 976. Tro. 253, I. T. 1236 (cf Find. Ol. 
VI 41. Vn 32) und des Eros: I. A. 550; Leto heißt 
XQvaonXoxaiiwg h. A. P. 27. Einer gr. Feuer- oder Sonnen- 
gottheit wird dieses Beiwort nicht beigelegt. Bekannt 
sind die homerischen Epitheta einloxafjiog u, rjvxoiiog. 
Dass auch griechischer Phantasie Feuerhaare bekannt 
waren, zeigt die kühne Metapher bei Ae. Pr. 1043 f, wo 
vom Blitz gesagt wird: nvqbg dfxcpijxrjg ßoazqvxog. — Indra 
trägt den Himmel wie einen Haarbusch (künstlich gebun- 
dene Haare; hhdrti svadhdväh] opafäm ica dyam I 173, 6), 
cf. Vni 14, 5: Indra ließ den Haarbusch an den Himmel 
reichen ; beides Bilder zur Verherrlichung von Indras Stärke 
und Gewalt. Schwierig ist die Auffassung von IX 71, Icd-, 
hdrir opafäm krnute iidbhas päya upastire camvör brähma nirnije ; 
der goldgelbe sc. Soma schafft sich als Haarbusch die 
Wolke, die Milch der 2 Schalen (= Himmel und Erde, cf. 
p. 88) als Decke, das brahma zum Schmuck d. h. das 
Nass des Himmels ist der Schmuck seines Hauptes, die 
Milch ist seine Grundlage, sein eigentlicher Schmuck aber 
ist das Gebet (cf. Ij. V 36i)). Die Gandharven sind wind- 
haa.rig (väyükefd) III 38, 6. Wenn Agni windgetrieben 
sich im Holze verbreitet, mäht er die Haare der Erde ab 



42 

{däti römä prthivydh I 65, 4) d. L er verwüstet die Pflanzen- 
welt, cf. VI 6, 4 (n. Teü, sub a^va); V 41, 11 werden 
die Berge baumbehaart {vrJcshäkefäh) genannt. Die Pflanzen 
werden also als Haarwuchs der Erde aufgefasst; ä. in den 
Brähmanas, cf. die Stellen bei L. IV 258. Homer ^redet 
von der ycofirj der Bäume: i/^ 195 — dniTcoipa xofifjv raw- 
(pvXkov iUfjg; P 677: i^a^voj in dfiqiycofKp: fi 357: dgvog 
vxpixofxoio u. ö.; ebenso Ale. 585 f.: vipixofKov — iXaxäv; 
Bacch. 676: nqog hXaTrig — qoßriv. Hipp. 211: 'iv ts K0fi7]tfi 

ksifxcoviy hier werden also auch die Pflanzen insgesamt wie im 
Veda als Haare aufgefasst. 

c) Das Antlitz. Mit besonderer Vorliebe wird im 
R V. vom Antlitz Agnis gesprochen ; er heißt schönantlitzig 
{svanika) II 1, 8. IV 6, 6. VI 15, 16. VII 1, 23 U. 3, 6; 
suprättka I 94, 7. VI 15, 10 u. ö.; lichtantlitzig (jyöUranlka) 
Vll 35, 4; scharfantlitzig {tigmanika) I 95, 2; ghrtaantUtzig 
(ghrtäprattkä) 1 143, 7. III 1, 18 u. V 11, 1 (ebenso üshas 
Vn 85, 1); madhuantlitzig {mädhupratikä) X 118, 4. Im 
breiten Antlitz flammte Agni, verkündet der Sänger VII 
36, 1 u. „des Agni Antlitz" will ein anderer Rshi ver- 
ehren: X 7, 3. Sein nicht schwindend Antlitz sehen die 
Menschen vor sich V 2, 1. Als aller Opfer Antlitz {vif- 
veshäm hj/ ddkvardnäm) wurde er erzeugt X 2, 6. Auch, 
einige Bilder von der Ushas und dem Sürya gehören hie- 
her: wie groß an Maß der Ushas Antlitz gleichsam (d. lu 
die von der Morgenröte erleuchtete Welt, yävanmäirdm 
ushäso nä prät^ham) — so großes bringt dar zum Opfer 
kommend der Brahmane X 88, 19 (ganz anders G.; ich 
glaube, dass der Dichter die große Wichtigkeitjdes Opfer» 
durch das Gleichnis illustriren will). Vom Antlitz der 
üshas wird gesungen III 30, 13. V 76, 1. VI 50, 8. 
X 88, 19 und des Sürya VI 51, 1: rtäsf/a fud darfoiam 
dnlkam. Ushas hat ein schönes Antlitz I 92, 6, ebenso 
Nacht und üshas (suprättke — doshäm itshäsam tmahe V 
5, 6), und Himmel und Erde I 185, 6. üshas ist ddüer 
dnlkam I 113, 19 (cf Hillebrandt über Aditi p. 20: das 
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Tageslicht in seiner Unvergänglichkeit). I 121, 4 wird 
Indra gebeten, das Antlitz der roten Kühe {usHyäriäm 
ämkam) d. i. die Morgenstrahlen zu schenken. RodasT, die 
Braut der Äaruts, besitzt ein glänzendes Antlitz {tveshd- 
pratlkä) I 167, 5 und der Sonnengott ist das helle Antlitz 
der Götter I 115, 1. In dem späten Waflfenliede VI 75 
lesen wir im Eingang : wie der Gewitterwolke Antlitz ist 
es (jlmAtasyeva bhavati prätlkam), wenn der Gepanzerte geht 
in der Schlachten Schoß ; diese schönen Worte drücken zu- 
gleich die Furcht vor solchem Krieger und die Wider- 
standslosigkeit aus. Schließlich mache ich auf VII 85, 1 
aufmerksam, wo das Lied mit kühner Metapher ghrta- 
antlitzig wie üshas genannt wird. In unsern griech. Dich- 
tungen finden sich einige analoge Metaphern: cf. h. VII 
58: leiiiXrig svoinidog u. h. Cer. 333 von Persephone: «vw- 
niSa xovQfiv, Wie im R V. die Sonne, erhält der Mond ein 
nf6a(M)nov S. frg. 786 (713 D.), (ebenso Find. Ol. X(XI) 
74: evcüTTidog asXdvag) u. E. El. 30 spricht vom nQoaconov 
doigl Dem Lied-Antlitz lassen sich zur Seite stellen die 
Bilder Phoen. 1336: ovx svTtQoadnoig cpQoifiioig aqxsi Xoyov 
VL E. frg. 490: 6ixaio<Xvvag to xqvcsov nQOCionov. 

d) Das Auge. Zu Agni gehen vereint die Gedanken 
der Frommen wie die Augen nach der Sonne {agnim dcha 
devayatäm mänähsi cdkshünshiva sAri/e säm caranti V 1, 4 ^^). 

Der Gott des verheerenden Elementes, dessen Blicken in 
seinem unaufhaltsamen Vorwärtsschreiten gleichsam nichts 
entgeht, „schaut mit den Augen auf die beiden Geschlech- 
ter" (Götter u. Menschen) 11 2, 4; mit hundert Augen sieht 
er (gatäm cäkshäno akshäbhir) I 128, 3; dieses Bild soll jeden- 
üalls seine außergewöhnliche Sehkraft bezeichnen, gerade 
wie das Beiwort des Riesen Briareos „ixaroyxsiQov'^ ^ 402 
dessen ungeheure Stärke ausdrückt. Varuna VII 34, 10 



*' Die sich entsprechenden Objekte im Haupt- und Vergleichungs» 
satz werden oft, wie an unserer Stelle, in doppelter Weise con- 
struirt: S. V. p. 86 f. (Cf. Anm. 43). 
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a. Inda IX 60, 1 u. 2, resp. Soma IX 65, 7 sind sogar 
tausendäugig (sahasracakskas)] Agnis Augen sind abseits, 
versteckt {fdhak), wenn er das Holz verzehrt X 79, 2, 
man sieht sie nicht. Agni soll das Auge des heiligen Ge- 
setzes sein: X 8, 5. — Die Agvinen werden II 39, 5 .mit 
Augen verglichen: aJcshi iva cäkshushd yätam aräh\ L. über- 
setzt gut „wie Augen mit Sehkraft kommet her*'. Sie sind 
bessere Bahnfinder selbst als das Auge mit fehlerloser 
Sehkraft (akshnäf cid gätuvittardmUbanena cäkshasä VIII 25, 9). 

Leitet unsere Ergebenheit einen schönen Weg wie das 
Auge den Gehenden sc. leitet, bittet der Marutverehrer 

V 54, 6.^^ Wie nach der Sonne das Auge, richtet sich 
das Opfer (darnach, cf. L. IV 353) VI, 11, 5. Beliebt ist 
die Vorstellung vom Sonnenauge im Veda wie bei den 
Griechen. Das Auge, die Ushas, wurde durch die Kraft 
der Götter erzeugt VII 76, 1; „die Göttin (Ushas), alle 
Wesen rings beschauend, erstrahlet weit, ihr Auge zu uns 
wendend" (G.): I 92, 9. Sürya ist das helle von den Göt- 
tern (an den Himmel) gesetzte Auge {cäkshur devähüarii 
fukräm VII 66, 16); der Sonne Auge wandert vom Luft- 
raum umhüllt I 164, 14. Ushas führt der Götter Auge 
VII 77, 3. Die Maruts machen das Auge der Sonne ver- 
schwinden durch Eegengüsse V 59, 5. Indra beschaut die 
Welt mit dem Auge der Sonne VII 98, 6. Atri setzte der 
Sonne Auge an den Himmel V 40, 8. Sürj^a ist das Auge 
des Varuna I 50, 6 etc. u. des Mitra-Varuna: I 115, 1. 

VI 51, 1. VII 63, 1. X 37, 1. „Auf geht euer schön- 
gestaltetes Auge, entfaltend (ihren Glanz), die Sonne", so 
werden VII 61, 1 Mitra und Varuna angeredet. Die sieben 
Flüsse ließen das eine Auge — die Sonne — gedeihen 
IX 9, 4. Die glänzenden Maruts sind so schön wie das 



*^ ddka smä 7io ardmatim sajoshaaa^ cdhshur ira ydntam dnu 
neshatkä suydm: das gemeinschaftliche Verb ist oft für den Ver- 
gleich ungsausdruck in einer anderen Person zu ergänzen; cf. I 
168, 5 p. 49. 
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Sonnenauge V 59, 3J^ Sürya sieht alles (vtfvdcakskas) 
I 50, 2. Vn 63, 1; er sieht die Menschen (nfcakshas) VII 
60, 2; ebenso Soma u. a. Götter. Savitar ist goldäugip 
(hiranyäkshd) I 35, 8. I 72, 10 ist von den Zwei Augen de» 
Himmels die Eede, d. s. natürlich Sonne and Mond; cf. 
ym 41, 9, wo es heißt, dass Varnnas zwei scharfspähende 
Augen über den drei Erden wohnen. Auch die Nacht 
endlich hat ihre Augen, mit denen sie ausschaut X 127, 1. 
Wir gehen zu den Griechen über. Bei Homer weisen auf 
das Sonnenauge Stellen wie r 277: 'HiXiog v^og navM 
iq>0Qqg u. ä. X 109 f., S. El. 825 f.; h. Cer. 62: 'HiXiov—^ 
^€fav axonov ^dh xal dväqtav. Allgemein heißt es 77 388: 
d^fiav omv (Strafaufsicht) ovx dXiyovrsgy cf. 5 82. qp 28. 

Zu X 127, 1 (Augen der Nacht, cf. o.) bemerkt Fritzsche 
Anf. d. Poesie p. 13 richtig, dass dieses Bild in der griech. 
Mythologie eine Entwicklung genommen, die zu der aben- 
teuerlichen Figur des mit Augen übersäten Wächters Argo» 
geführt hat (cf. auch Hense, poetische Personification etc. 
I p. 27): der ".^gyog navonTfjg (Ae. SuppL 304 f., cf. Phoen. 
1115) u. noXvyXfjvog (spätere D.) ist die Sternennacht; die 
Sage vom Argostöter entstand unzweifelhaft auf Grund des 
falsch verstandenen Hermes-Epithetons UqysiipovTrig (cf. 
Ameis Anh. zu « 84). Sehr beliebt ist das Bild vom Sonnen- 
auge u. ä. bei den Tragikern: Ae. frg. 186, 5 (192, 5 D): r' 
navTonTag "HXiog; Ch. 985 f.: o nävr* InomsvoiV — ^'HXiog; 
Pr, 91: %6v navonxriv xvxXov rjXiov xuXio] 796 f.: i]Xiog: 

nqoaikqxsTai äxxXaiv, Das Feuerauge der Sonne wird er- 
wähnt Ae. frg. 293 (304 D.): riXiog nvquin6c\ dasselbe Epi- 
theton erhält der Blitz Pr. 667 {nvQ(ondv — xegawov) ; cf. die 
Zusammenstellung solcher Metaphern des Aeschylus bei 
Eitters, de conformat. usu Aesch. p. 10. Sophokles nennt 

die Sonne Ant. 879 XafindSog Isgdv ofifia^ cf. 104: afxigag 
ßXiqiaqov (Arist. nub. 285: 6V«iUa ai^i^oc); Trach. 102: 

^^ sUryo nd cdkshüh] beide Begriffe sind parallel construirt, statt 
wie wir erwarten, |Ton einander abhängig! Cf. Anm, 11 u, S. V^ 
p. 94. 
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«iV, (o xQceTKXTeviov x(tc ofifia: Oe. C. 704 f.: 6 yaq aiir 
oQ(av xvotXog Xsvaaei viv /hoqIou Jiog, Euripides spricht ä, 
vom xaXkißXsqfaQov q^dog lon 188; die gr. Phantasie ging 
also noch weiter als die indische: nicht nur ^Auge" nannte 
sie die Sonne, sondern dieses Ange erhielt auch Augen- 
lieder, so dass schließlich vom Augenliede des Tages u. ä. 
gesprochen werden konnte. E. L T. 194 f. finden wir 
wieder c7«/«' avyäg aXiog; ä. Hipp. 886: t6 aefivov Zrivog 
ofifxce^ cf. Hes. 0. 267: nuvta Idwv Jiog 6(f>d^aXii6g — . Hipp. 
849 f.: IqoQq^ ^^yog dsXiov^ cf . E. El. 739: ^cQfAccv deXiov 

XQvawnov %äQav. Während uns die Augen der Nacht nur 
einmal im R V. begegneten, treffen wir sie bei den Tra- 
gikern oft: der Mond ist Ae. Sept. .390 wraog 6q>d^aXii6g 
(cf. Hense, poet. Personif. I p. 26 f.), Pers. 428 vv%%6g 

ofifia (ebenso Pind. Ol. IH 20: ianäqag oqfO-aXfiov arri- 
<]pAc|£ Mi^va), Eum. 428: scog xsXaivfig wxTog ofifi dtpel- 

Xsto. Das Mondauge wird auch Ae. frg. 164 (169 D.) ge- 
nannt: ofi^a ^fjTdag xoQijg, Aus dieser Auffassung erklärt 
Eoscher Inno und Hera p. 37 f. das Epitheton der Hera: 
ßocSnig. — J. T. 110 finden wir ebenfalls vvxrog oiiiia 
u. Phoen. 543 vvx%dg % dqsyykg ßXäqaqov. Nach vor- 
stehenden Belegen können wir constatiren, dass, während 
Homer das Bild vom Sonnenauge selten gebraucht, diese 
Vorstellung sich bei den späteren Dichtern einer großen 
Beliebtheit erfreut, zu einer Zeit also, die dem Veda un- 
gleich ferner liegt als die Periode der homerischen Poesie. 
Dass wir bei den Griechen genau dieselbe Vorstellung 
wie im R V. finden, beweist uns, dass sie auf vorgrie- 
cliische, indogermanische Zeit zurückgeht, und es wird 
reiner Zufall sein, dass Homer seltener als die Tragiker 
vom Sonnenauge spricht. 

Auch das Feuerauge war, wie wir o. gesehen haben, 
der gr. Poesie nicht fremd; ich erwähne noch Ae. Pr. 2B3: 

qXoytanov nvg , cf. 791: nqog dvtoXdg qXoyconag fjXiotfTi- 
ßslg. E. frg. 690 heißt es: oinfxa yäq nvQog yifietCj tavqog 
XibvtoQ WC fiXinaur TtQog lf.ißoXiiv, 
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e) Das Ohr. Zu den Agvinen wird gesagt: seid uns 
gut hörend wie zwei Ohren (kärnäv iva supruta Ihüiam asme 
n 39, 6); wie zwei Ohren mögt ihr auf den Befehl achten 
X 106, 9. 

f) Die Nase. „Seid Beschützer unseres Leibes wie 
die Nase" (ein wunderliches Bild!) fleht der Sänger zu 

den ÄQVinen II 39 , 6 {näsevCi nas tanvo rakshitdrä ; es ist 

nicht notwendig mit L. wegen des Duals näsä an die zwei 
Nasenlöcher zu denken, denn derselbe steht jedenfalls nur, 
um den Parallelismus mit dem Subjecte, das durch 2 Per- 
sonen vertreten wird, herzustellen; man vgl. III 33, 3, wo 
es von Vipät u. Qutudri heißt: ratsam iva mälärä samrihäne; 
wir würden sagen „wie die Mutter ihr Kalb." Of. 
Anm. 21). 

g) Wange (Backe, fiprä),'^^ Agni ist goldwangig 
{hirifiprä) IE 2, 5; ebenso Indra VI 29, 6, der auch härifi- 
jpra (in derselben Bedeutung) heißt X 96, 4 u. 12. Von 
Indras Backen {fipi-e) ist ferner die Rede V 36, 2 und 
VI 17, 2 heißt er backig (fijyravmi; ciprmlvän X 105, 5); 
schönwangig {sncip-ä) V 36, 5. VII 24, 4. VIII 21, 8; 
32, 4 u. ö. Diese Epitheta erinnern uns unwillkürlich an 
das Beiwort yalXmaQfjog der homerischen Frauen, das S2 
€07 der Leto u. 87 der Themis beigelegt wird. 

h) Mund. Von einer neuen Seite zeigt sich uns 
Agni, wenn er mit der Zunge und den Zähnen seines 
Mundes gierig das Holz verzehrt. Er häuft im Mund die 
Speise an {ydd öshadhtr ahhisrshto vänäni ca pdH svaijäm 
dnushe ännam äsye X 91, 5); macht die Butterlöffel glühen 
in seinem Mund V 6, 9 und in seinen Mund wird die Opfer- 
spende (jkavis) gegossen X 91, 15. Er ist starkmündig 
{sväs) IV 6, 8, hat seinen Mund überall (vifvatomukha I 
97, 7; L.S „allantlitziger" ist ungenau!) wie auch Vigva- 



20 L. gibt das Wort mit „Kiefer'* wieder. Ich folge dem P. W.; 
Kiefer ist hdnUj cf, p. 49. 
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karman X 81, 3. — Die Maruts, die Götter des Sturmes, 
rauschen mit dem Mund (sväritara äsdbhih I 166, 11). — 
VI 75, 15 wird der Pfeil gepriesen, dessen Mund Erz ist 
(ydsyä äyo mukham)\ eine ganz ä. Vorstellung bekunden die 
homerischen Worte 389: xara aTOfxa slfxira xccXTido sc. 
^vaxa, womit zu vgl. Pers. 415: ifißoXoig xuXtioarofioig, 

i) Die Lippen. Von den Agvinen wird gesagt: 
öshihäv iva mädhv äsne vädantä II 39, 6; ich lese mit G. 
vahantä: wie Lippen, die Honig dem Munde zuführen (L. 
„die Honig mit dem M. sprechen"!). 

k) Die Zunge. Wir sprechen so oft von züngelnden 
Flammen, dass wir uns des bildlichen Ausdrucks kaum 
noch bewusst sind; der R V. belehrt uns darüber, wie alt 
diese Metapher von der Feuerzunge ist. Zunge des Stieres 
(jihvd — vrshrw) wird die Flamme VI 6, 5 genannt. Agni 
streckt die Zunge weit aus zu den Pflanzen II 4, 4; isst 
unersättlich mit der Zunge die Hölzer X 79, 2, verzehrt 
die Hölzer mit zerstörender Zunge {abhipramüra juhvd X 
115, 2); umschlingt mit der Flamme alle Bäume und macht 
sie schwarz mit der Zunge VI 60, 10. Mit der Zunge 
soll er Flammen ausgießen IV 4, 2. An der ausgestreckten 
(Opfergabe) sog er mit den Zungen (uttänäm — adhayaj 
juhibhih sc. ddkshinäm V 1, 3). Seine Zunge bricht die 
Steine (drshädam jihväyavadhlt VIII 61, 4). Er wird als 
Zunge der gewaltigen sc. Götter bezeichnet X 6, 5, denn 
durch ihn, das Feuer, wird ja den Göttern das Opfer zum 
Genüsse bereitet; des Opfers geheimnisvolle Zunge (j. — 
gühyäm) heißt er X 53, 3. Schönzungig ist er ferner 
{sußhvä) I 14, 7; 142, 4. X 110, 2, wie auch Savitar HI 
54, 11. Vn 45, 4 u. die Maruts 1 166^ IL Die folgenden 
Beiwörter malen Agnis Tätigkeit noch weiter aus : er hat 
eine liebliche Zunge (mandräjihva) IV 11, 5. V 25, 2; 
V 26, 1 wird er aufgefordert, mit lieblicher Zunge die 
Götter herzufahren; dasselbe Beiwort führen Savitar VI 
71, 4, der v. 3 hiranyaßhvas heißt u. Brhaspati I 190, 1 
u. IV 50, 1. Eine angenehme Z. hat Agni femer (rämsu-- 
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ßhvak) rV 1, 8; eine honigsüße nahrungsreiche Z. (rnddhu- 
matt sumedhd) ÜJI 57, 5; eine Honigzunge (mddhujihvak) I 
13, 3; 44, 6; 60, 3; eine lichte Z. {fuäjihvah) 11 9, 1; er 
wendet seine spitzige Zunge nach den Gebüschen {vrnäHk 
Ugmam atasishu jihväm IV 7, 10). Agni ward geboren mit 
der Zunge zitternd {juhvd rejamändh) III 31, 3. , „Trinkt 
mit Agnis Zunge" ruft der Sänger den Göttern zu V 51, 2. 
Die Maruts genießen vermittelst des Feuers die in dasselbe 
gegossenen Spenden, deshalb heißen sie agnijihvd „den 
A. zur Zunge habend" I 44, 14 u. ö. von den Göttern. 
Die Maruts bewegen sich hastig wie die Zungen des Feuers 
VI 66, 10 und leuchten wie Feuerzungen X 78, 3. — Zu 
Indra sagt der Dichter ,fergreif den süßen Saft mit der 
Zunge* Vin 17, 5. Zu des Himmels Gewölbe rauschten 
die madhuzungigen sc. Somatränke IX 73, 4; des Opfers 
Zunge klärt ab teures madhu heißt es von Soma IX 75, 2. 
1) Kiefer. Agnis Kiefer sind scharf, nicht kann man 
ihnen widerstehen {iigmä asya hänavo nä pratidhfshe VIII 
49, 13); weiter ausgemalt wird dieses Bild X 79, 1: die 
Kiefer tun sich auseinander und ziehen sich zusammen, 
verschiedentlich; die unersättlichen, kauenden essen viel 

(ndnä hänü tibhrte säm hhareie äsinvcUi hdpsatl bhiry aitah). 

Ganz dieselbe Metapher gebraucht Aeschylus Ch. 325: 

nvQog fiaXcQä yvctd-oc U. Pr. 368 : noxa^ol nvQog öctmovcsg 
dygiaig yvax>oig x. t. A. — Indras Kiefer werden V 36, 2 
erwähnt. Hieher gehört auch das Gleichnis I 168, 5: wer 
setzt euch, Maruts, durch sich in Bewegung wie die zwei 
Kiefer mit der Zunge sich bewegen (? kö vo 'ntdr — rejati tmdyiä 
kdnveva [Säy. hanüf] jihvdyä\ cf. Anm. 18 U. L. V 240). 

m) Die Zähne. Das Feuer wird, wie wir gesehen 
haben, mit Mund, Zunge, Kiefer ausgestattet; natürlich 
dürfen auch die Zähne nicht fehlen! Viel vernichtet der 
Wunderbare mit den Zähnen (jpürini dasmö ni rinäti jdm- 
hhmh i 148, 4); Agni isst und kaut mit scharfen Zähnen 
(ß, jdmbhms Ugitair aUi bhdrvcUi — I 143, 5); selbst harte 
Speise» verzehrt er mit den Zähnen IV 7, 10, ä. Vn 3, 4 

Gleioliniiie u- Metaphern i. Bgveda. 4 
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u. Vin 43, 3; verzehrt die Hölzer mit kauendem Zahne 
{säm yö vänä yuväte bhäsmanä data X 115, 2); geht über 
Anhöhen und Täler kauend (bäpsat) X 142, 4, cf. I 143, 
5 (o.). Deshalb heißt er glutgezahnt (täpurjambha) I 36, 
16; 58, 5. Vm 23, 4; cf. X 20, 3: er erstrahlt mit der 
Zahnreihe (bhrdjate prSnidan). Die Flammen sehen wie 
Gold aus: Agni ist goldzahnig V 2, 3 (hiranyadantam); 
V 7, 7 u. Vn 4, 2 wird er hellzahnig {fuddan) genannt 
u. X87, 2 tritt er mit ehernem Gebiss auf (äyodanshtrah). 
Endlich heißt Agni gutgezahnt (sujdmbha) Vm 49, 13; 
starkzahnig {mlüjambha) III 29, 13 und scharfzahnig (%- 
mdjambha) I 79, 6. IV 5, 4; 15, 5. Vm 19, 22, 44, 27. 
Er gleicht dem Zahn der Lanze an Glanz (so P. W.; 
atharyö nd ddntam fukräm — IV 6, 8), cf. VI 75, 11, wo 
die Pfeilspitze mit kühner Metapher Zahn genannt wird: 
mrgö asyä ddntah, dieselbe wird also zugleich dem Eaub- 
tiere verglichen, das erbarmungslos seine Beute zerfleischt. 
Wir haben hier eines der vielen Bilder vor uns, das in 
fast rätselhafter Kürze die weitere Ausmalung dem Hörer 
resp. Leser überlässt. — Nicht ganz deutlich ist das Bild 
X 68, 6: yadä valdsya piyato jdsum bhed bfhaspätir agnir 
tdpobhir arJcaih | dadbhir nd jihvd pdrivishtam ddad „als des 
schmähenden Vala ,Rachen' (? L.) B. mit (Blitz-)strahlen 
von Feuersglut spaltete, [und] die Zunge den mit den 
Zähnen gleichsam erfassten frass"; cf. L. V 482. 

n) Bart. Agni ist goldbärtig {hirifmafruh) V 7, 7 
und X 46, 5; diese Metapher wendet auch Aeschylus an, 

Ag. 306: q)Xoydg fiiyav TrcJywi^aund Euripides: nwyiov nvQog 
nach Hesych. s. v. (cf Cat. 61, 99: faces aureas quatümt 
comas). Indra hat ebenfalls goldfarbenen Bart {hdrifma^ru) 
X 96, 8 ; er benetzt den goldfarbenen Bart (pmdgrüni hdrir 
täbhir prushnide) X 23, 4; wir werden wol mit L. (cf V 
195) an den Blitz zu denken haben, der beim Gewitter 
gleichsam vom Regen benetzt wird. Nach Analogie von 
hdri^ägäru (X 96, 8, 0.) haben wir gewiss haritä zu p. zu 
ziehen und nicht mit Säy. als Istr. zu fassen, wie G. 
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tut (»den blonden Schnurrbart netzt mit Soma J. sich**!). 
X 23, 1: den Bart mächtig schüttelnd steht er aufrecht 
da (prd ^mdpru dödhuvad ürdhvdthä bhüd) erinnert uns einiger- 
maßen an die vielgepriesenen Homerworte: !ff xal xva- 

viffliv in dqtQVifi vsvtSs KqovIwv \ äfißgotfiai fäqu %ai%ai 
ijtsQQoiüccvvo ävccTaog \ TtQcczdg an äS-avatoio fiiyav S^ 

ililil^ev ^Olvfinov A 528 ff. (Die Brauen des Zeus sind die 
Wolken, cf. S. Ant. 528: vs^klvi oqfQvwv. E. Hipp. 173: 
6g>Qvav viqtog. Dieses Bild ist meines Wissens dem R V. 
nicht bekannt). — ^vyivetog, das Homer nur als Beiwort 
von Löwen verwendet, finden wir einmal, h. XIX 39, einem 
Gtotte, dem Pan, beigelegt: wg idsv otpiv dfxsihxov^ Tqvyi- 
veiov, 

o) Glied; Gelenk. Die Feuerstrahlen wurden, wie 
wir 0. gesehen haben, Haaren verglichen ; das Feuer scheint 
aber auch gleichsam seine Glieder auszustrecken, wenn die 
Flammen mit großer Behendigkeit um sich greifen. So 
sagt denn der Dichter »mit roten Gliedern steigt er (sc. 
Agni) zum Himmel" (dydm ängebhir arusMhhir iyate I 
141, 8); Agni ist der schöngliedrige {svähga] X 1, 1; 
leuchtet rings mit den Gliedern III 7, 4. — Indras Donner- 
keil, der Blitz, wird treffend hundertgelenkig (Qatäparvari) 
genannt: I 80, 6. Vm 6, 6; 65, 2; 78, 3. 

p) Arm. Agni streckt die Arme weit empor I 95, 7, 
cf. p. 72. Der himmlische Agni kommt, seine Arme wider- 
holt austreckend, auf die Erde herab X 142, 5. »Indra 
trägt den Donnerkeil im Arm" (yäjrabahu): I 174, 5. 
X 44, 3 u. ö.; dasselbe Beiwort fuhren Indra-Agni I 
109, 7 u. Rudra II 33, 3. Die Blitze ruhen in den Armen 
der Maruts V 54, 11. Der Stier (Indra) schleudert den 
vierschneidigen Behälter des Regens (den Blitz) mit den 
Armen {vfshä vfskandhim cäturagriin äsyann ugrö hähubhyäm IV 
22, 2). Die Maruts tragen viel Beglückendes in den hel- 
denhaften Armen I 166, 10. Mitra u. Varupa fahren mit 
Süryas Zügeln, gleichsam die Arme sc. schwingend (bähüta 

nd dansdnä ratharyaiaf^ säkdtii stryasya ra^ibhH^ ViLL 90, 2). 

4* 
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Welchen Sterblichen Mitra, Varu^a u. Aryaman gleichsam 
mit den Armen (hahuteva) erretten, vor Schaden behüten, 
der gedeiht ganz unversehrt I 41, 2. Indra ist arm- 
stark (bähvöjäh) X 111, 6; ebenso die Maruts VIH 
20, 6 u. Väyu I 135, 9. Savitar, der Sonnengott, streckt 
goldenen Schein empor {hiranyäylm amätim VII 38, 1); da- 
für sagt der Dichter oft: S. streckt die goldenen Arme 
empor: VI 71, 1; cf. I 95, 7; 190, 3 p. 27. Die Sonnen- 
strahlen erscheinen also in der vedischen Poesie (u. a.) 
unter dem Bilde des goldenen Arms; anders ist im allge- 
meinen die griechische Auffassung dieser Naturerscheinung, 
cf. Fritzsche Anfänge der Poesie p. 15. Höchstens dürfte 
das häufige Epitheton der Hera bei Homer, XsmdXsvog 
hieher zu ziehen sein, das h. XXXII 17 auch isXrjvri er- 
hält und es liegt sehr nahe, hier an eine der altindischen 
verwandte Vorstellung zu denken. 

9) Hand; Finger. Die Agvinen sind wie Hände 
dem Leibe am heilbringendsten 11 39, 5 und gewähren 
vie Hände Hülfe n 39, 7. Indra hat den Donnerkeil in 
der Hand (vdjrahasta) I 173, 10. n 19, 2. VII 32, 3 
u. ö.; cf. I 81, 4: er nahm den Keil in die Hände. Indra 
mit der schönen Rechten (svdäkshina) wird VII 32, 3 und 
Vm 35, 5, an letzter Stelle zugleich als mit der schönen 
Linken (sushavyä) gepriesen. Indra und Püshan sind schön- 
händig (suhästa) m 57, 2; ebenso die Ebhus IV 33, 8 u. ö. 
Indra zerschmetterte den Vala mit Gebrüll wie mit der 
Hand {kareneva vi cakartä rävena X 67, 6). Die Maruts 
halten die Blitze in den Händen (vidyüddhastähk) VIII 7, 25. 
Savitar endlich ist goldhändig (hiranyakasta) I 35, 10; breit- 
händig iprthüpcmi) n 38, 2 u. schönhändig (mpäni) JH 
33, 6. Vn 45, 4; schönhändig sind auch Tvashtar m 
54, 12. VI 49, 9. VII 34, 20; Mitra- Varuna I 71, 9, 
m 56, 7 und die Agvinen 1 109, 4. Dem schönfingerigen 
{svarigure) Savitar (IV 54, 4) stellt sich die ^doädxfvkog 
i^g des Homer zur Seite; die Lichtstrahlen wurden, wie 
sich aus dieser Zusammenstdlung ergibt, bei Indem und 
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Griechen auch als die Finger der Lichtgottheit aufge- 
fiasst 

r) Die Brust Mit dem Vergleiche „lasst uns wie 
Brüste anschwellen zum Leben* wendet sich der Sänger 
n 39, 6 an die Agvinen (stänäv iva pipyataifi jiväse nah). 
Der glänzenden sc. üshas Brust gleichsam wurde gesehen 
(t^ adargi ffundhyüvo nd vakshah I 124, 4); XJshas macht 
sichtbar ihre Brust {amr vakshah krnushe — ), wenn sie 
erglänzt mit hoher Pracht VI 64, 2; cf. auch Vn 96, 6, 
wo von Sarasyats Brust die Rede ist. 

Ich schließe hier einige Bilder vom Schöße an: 
I 117, 5 wird eine Heldentat der Afjvinen erwähnt: ihr 
grübet den Vandana (Günstling der A5.) heraus wie einen, 
der in Nirrtis Schöße ruht (mshupvinsatfi na nirrter upästhe 
— üd üpathivr agvmä vändanOya)', ich folge hier wie 116, 11 
(w. u.) mit L. der scharfsinnigen Erklärung Säyanas (cf. 
L. IV 32). Es kann sich nur um die Errettung Van- 
danas handeln, und deshalb halte ich die Ueberzeugung von 
G. wie von Bergaigne (der ein „ihn sc. Rebha" ergänzt, 
R. V. HE 19: voiLS Vav&s deterre afin de le faire briller 
pour V.) für falsch. Der Tote ruht in Nirrtis Schoß; 
der Grieche gebraucht statt dessen einen andern, aber 
ebenfalls bildlichen Ausdruck: das Hadeshaus wird, wie 
bekannt, oft als Aufenthaltsort des Dahingeschiedenen 

genannt, cf. Z. B. X 52: ei S^r^Sfi %€^vä(H xal slv *Aldao 

dofAoiaiv, — Aus dem Schoß der Berge hervor eilen die 
Flüsse (j^rvatänäm — upästhad) IH 33, 1 ; der Schlachten 
Schoß wird erwähnt VI 75, 1 (samädäm u.) und noch sehr 
oft finden wir upästha bildlich gebraucht: cf G. Wb. s. v. 
s) Nabel. Den Soma und Püshan machten die Götter 
zum Nabel des amrta d. h. zum Mittelpunkt des Unsterb- 
lichkeits- (Götter-) gebietes n 40, 1; undeutlich sind die 
Worte IV 58, 1: die Zunge der Götter ist des amrta 
Nabel; nach X 6, 5 (p. 48) liegt es nahe, an Agni zu 
denken, der ganz passend amftasya ndbhih genannt werden 
konnte; cf. I 59, 2: Agni n. prihivyäh. I 164, 34 u. 35 
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wird nach dem Nabel der Welt {bhuvanasya n,) gefragt 
und das Opfer {yajfia) als solcher bezeichnet. Noch oft 
wird näbhi bildlich gebraucht zur Bezeichnung des räum- 
lichen oder geistigen Mittelpunkts; sämtliche Stellen hier 
zu besprechen, würde mich zu weit fähren und ich ver- 
weise auf G. Wb. Bekannt ist 6fig>aXdg — d^aXdatsvig bei 
Homer (a 50); cf. N 192: danidog ofitpaXov. Auch die 
Tragiker gebrauchen das Wort bildlich im Sinne von 
Mittelpunkt: Ae. Sept. 746 f.: hv fieaofigxiXoig Tlv&ixolg; Ag. 
1056: ^EarLag fxsdofigxiXov. Oe. R. 897: yäg ^n 6fAg)aX6v. 
Med. 668: ri 6" dficpaXov Ytjg d-sünic^döv iaTdXfjg] 

t) Indras Hüfte (sphigi) wird m 32, 11 und Vm 
4, 8 erwähnt 

u) Der Rücken. Den selbsterzeugten (Agni, d. h. 
seinen Wagen, der ja oft genug erwähnt wird, cf. z. B. 
V 1, 11) bestiegen die Wesen wie (Berges-)rücken {abhtm 
aha svdjenyam bhümä prshtheva ruruhtth V 7, 5 ; ^^ dass an 
Bergrücken zu denken ist, beweisen andere Stellen, wo 
ausdrücklich vom Rücken des Berges die Rede ist: V 36, 2: 
pärvatasya prshthe; VI 24, 6: pärvatasya prshthäd. Vom 
prshthä des Agni wird I 58, 2 gesprochen; vom Rücken 
des Gandharven X 123, 2 und von dem Somas IX 14, 7 
und 102, 3. Sehr oft bezeichnet das Wort die Himmels- 
höhe: I 115, 3 etc.; ähnlich prsththdni rodasoh IX 22, 5. 
Das Opferfeuer wird mit ghrta beträufelt: deshalb hat 
Agni einen ghrta-Rücken: V 4, 3; 37, 1 (ghrtdprshthä) 
u. ö.; dasselbe Beiwort erhält die Opferstreu (parMs) I 
13, 5. Die Presssteine tragen den Soma gleichsam auf 
ihrem Rücken; so erklärt sich „sömaprsJithäso ddrayäh^ 



^* Dass hier ein Plural einem Singular des eigentlichen Aus- 
drucks gegenüber gestellt wird, ist nicht au£Fällig, da oft die Cour 
cordanz fehlerhaft ist ; cf. IX 86 , 16. Vm 27, 22. V 40, 5. IV 
20, 3. Umgekehrt finden wir oft einen Ausdruck im Plural des 
Parallelismus wegen, wo der Singular am Platz wäre: IX 98, 2. 
X 75, 4. 
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Vili 52, 2; auch Agni wird so bezeichnet: VUi 43, 11 
und X 91, 14. Wie der i. Hymnendichter von dem Berg- 
und Himmelsrücken, spricht Homer vom Meeresrücken: ni 

svQia vtara d^aXatsa^g B 159; ä. HeL 774: novrov 'nl 
vooTOig. Zu Vgl. ist auch I. T. 46: x^ovog Sh vwra u. 
161": yaiag iv vcirotg. 

v) Schenkel. Der gar nicht zum Liede VLLL 1 ge- 
hörige Vers 34 enthält den obscönen Vergleich: sein festes 
(Glied) wurde sichtbar, vorn wie ein knochenloser Schenkel 
herabhangend {änv asya sthürdm dadvfe purdsthäd anasthd 
ünir ava rämbamänah). I 28, 2 werden die beiden Teile 
der Somapresse zwei Schenkeln* verglichen : ydtra dväv iva 
jaghdnädhishavanyä kria. 

w) Fuss. Zu den Agvinen spricht der Opfer er: wie 
zwei Füße geleitet uns zum Heil (jpddeva no nayatam 
vdsyo dcha 11 39, 5); wie zwei große Männer mögt ihr 
einen Standort in den Tiefen finden, wie zwei Füße, für 
den, der die Tiefe (des Gewässers) durchschreitet ( — pra- 
tishthäm pädeva gädhdm tdrate vidäthah X 106, 9, cf. p. 66). 
Vermöge der abwärts führenden Bahn (seiner) Kräfte 
geht Indra wie zu Fuße dahin {pravdtä hi krdtünäm ä ha 
padeva gdcchasi IV 31, 5), d. h. wenn er wie ein Mensch 
einherschreitet, bewegt er sich mühelos, ohne Anstrengung, 
in Folge des natürlichen Kraftprincips. — Wie die Füße 
vorsetzend, den einen um den andern, macht er den Vor- 
dem (den höher gestellten Menschen) zum Hintern (pädav 
iva prahdrann anydm-anyarifi krnoti purvam dparam fäctbhih 
VI 47, 15). Die allkundigen, Mitra, Varuna, Aryaman, 
folgen den Geboten gleichsam mit dem Fuße ( — vratd 
padeva safdre V 67, 3; G. gut: „Schritt für Schritt"). 
Der Sänger hebt an das Lied, das gleichsam mit dem 
Fuß (dich, Indra) zum Opfer geleitet (jpadeva pipratim 
prddhvare YHL 12, 31. — 

Anhangsweise fuge ich diesem Abschnitt noch den 
Vergleich X 134, 5 bei: wie Schweißtropfen ringsum 
(am Körper niederrinnen), sollen nach allen Seiten die Ge- 



56 

schösse niederfallen (dva svedd iväbhito vishvak patantu 
didydvah), 

B. Altersstufen. 

Bei der Betrachtung der hieher gehörigen Bilder 
können wir den Menschen von seiner Wiege bis zum Tode 
begleiten. Einige allgemeine Vergleiche mögen vorerst 
Erwähnung finden. Den Agni schmücken mit Verehrung 
(verherrlichen) wie einen Lebendigen {äyüm nd) die willig 
opfernden fünf Völker VI 11, 4; anders Säy. u. G. (cf. 
Bacch. 8: nvqbg %ti ^ucav qpAöya). Agni ist wie das Leben 
Lebenshauch {ayur nd prätidh) I 66, 1 und wird wie heil- 
samer Lebensodem zu gewinnen gesucht (atmeva fevo 
didhishdyyo bhüt I 73, 2). Der Wind ist Varu^as Hauch: 
ätmä te väto rdja d navlnot YJI 87, 2; ähnlich wird Väyu 
atmd dendnäm X 168, 4 genannt. Sürya ist der Lebens- 
hauch des Gehenden und Stehenden I 115, 1. — Der große 
Brhaddiva rief den Indra als sein eigenes Selbst {svär]} 
tanvam) X 120, 9. — Varuna schied mit einer Stütze die 
zwei Welthälften wie der Ungeborne {ajo nd, das uran- 
fängliche göttliche Wesen) den Himmel sc. hielt ^^ VHI 
41, 10. 

a) Zeugung. Geburt. Li den zwei Eeibhölzem 
hat Agni seinen Platz wie die wolbeschaflfene Leibesfrucht 
in den Schwangeren {gdrbha iva südhito garhhinishu Hl 
29, 2). Li Vers 3 desselben Liedes haben wir ein weiteres 
Bild von der Feuererzeugung : auf das ausgestreckte (untere, 
als Weib gedachte Reibholz) lege (das obere); sogleich 



22 Sehr häufig passt das Verb oder ein anderes Glied des Haupt- 
satzes nicht für den Vergleich und wir müssen dann für den letz- 
teren eine dem Sinn entsprechende Ergänzung suchen. Wir werden 
solchen Fällen oft begegnen; beispielsweise vgl. man I 65, 4; 
186, 9. II 31, 7. V 9, 4. VI 49, 12. Vm 77, 1. IX 86, 16. 
X 89, 7. Diese sprachliche Nachlässigkeit ist ein aufiPälliges Charac- 
teristicum der vedischen Gleichnissprache und ist sorgsamer Be- 
achtung wert. 
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gebar' es, geschwängert, den Stier (Agni) ; cf. Vers 1 , wo 
das „zeugende Reibholz" und „die Gebieterin" zur Feuer- 
reibung in Stand gesetzt werden; V 7, 8: (ihn) gebar die 
gut gebärende Mutter — {susMr asütä mätd) d. i. das 
Reibholz und V 9, 3 p. 59. — Wie der Gatte den Keim 
legten die Maruts ihre Kraft hin (auf die Erde; bhdrteva 
gdrbham -sväm ic chdvo dhuh V 58, 7). Väyu ist der Keim 
der Welt (bhüvanasya gdrbhah X 168, 4); Soma ist Erzeuger 
ijanitd) der Lieder, des Himmels, der Erde, des Agni, des 
Sürya, des Indra, des Vishnu IX 96, 5. — n 16, 8 wird an In- 
dra die Bitte gerichtet: einmal (noch vor der Schlacht) mögen 
wir uns mit deinem WolwoUen vereinen wie mit den Gat- 
tinnen zeugungskräftige sc. Männer (pdtnibhir nd vrshanah) ; 
Ludwigs Auffassung der unklaren Worte (cf. V 59) ist zu 
gesucht. Auf ein bei der Somabereitung verwendetes 
Gerät scheinen sich die rätselhaften, bildlichen Worte X 
101, 12 zu beziehen: das Glied richtet auf, treibt es an, 
stoßt es hinein zu Beutegewinn (kdpm narah kaprthdm 
üd dadhätana coddyata khuddta vajasätaye)\ auf die Soma- 
pressung bezieht sich wol auch das Bild X 101, 11: uhhe 
dhürau vdhnir äpihdamcmo 'ntdr yöneva carati dvijdnih 
„zwischen der Gabeldeichsel bewegt sich das erstarkende 
Zugtier wie ein Mann, der zwei Weiber hat, auf seinem 
Lager" (Z. p. 250). Mit dem Zeugungsacte wird auch die 
Bewegung der Mörserkeule bei der Somabereitung ver- 
glichen: wo das Weib das Hinwegstoßen und Andrücken 
lernt {ydtra ndry apacyaväm upacyaväm ca gikshate I 28, 3). 
In dem späten Liede V 61 wird Vers 3 von den Maruts 
gesagt: die Männer streckten die Schenkel auseinander 
wie bei Kindererzeugung die Frauen (putrakrthe nd ja- 
nayah). Der Regen ist Parjanyas Samen; deshalb nennt 
der Sänger den Pfeil, dessen Schaft in Folge des Regens 
gewachsen ist, aus Parjanyas Samen entsprossen (parjär 
nyaretas) VI 75, 15. Den Soma tragen Himmel und Erde 
wie die Leibesfrucht die Mutter (gdrbhuni nd mätä in 
46, 5). 
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Die folgenden Bilder beziehen sich auf die Ge- 
burt: wie an der Geburt des eigenen Sohnes, habe Gre- 
fallen, Agni, an meinem Preislied (jmmeva nityam tcmayam 
jushasva stömam — III 15, 2^^. Wenn ihn, den Agni, 
Nacht und Ushas gebären, ersteht das weiße Ross (d. h. 
Agni als Sürya, cf. Teil 11 sub väjin) bei der Tage An- 
bruch V 1, 4. Den Agni erzeugten die Wasser als Mütter; 
ihn nahmen auf als Keim, der nach den\ heiligen Gesetze 
sich richtet, die Pflanzen und Bäume und Kräuter, schwan- 
ger, gebären ihn X 91, 6; mit anderen Worten, der vom 
Himmel strömende Regen befruchtet die Pflanzenwelt 
und diese schenkt dem Agni das Leben: die bekannte alt- 
indische Vorstellung von der Entstehung des Feuers! Agni 
ist der schöngeborne (sujata) 11 1, 15. X 7, 6 u. ö. (auch 
Epitheton der A^vinen: I 118, 10; der Ushas I 123, 3 
u. ö. ; der Maruts I 88, 3 u. ö. ; des Mitra u. Varuna Vm 
25, 2; des Aryaman VII 64, 1), und der holzgeborne (va- 
neja) X 79, 7. Die beiden Welten enthüllte Savitar wie 
die Frau die Geburten sc. an das Licht bringt (rödast — 
dplva yöshä jänimäni vavre Hl 38, 8; ich lese mit L. 
äpeva für das unverständliche api-iva — ). Als Indra den 
Strömen freie Bahn schuf, ließen die Felsen wie Frauen 
die Leibesfrucht (sc. die Wogen) hervorbrechen (abhi prd 
dadnvr jänayo na gärbham — äd/raydh IV 19, 5; a. p. 
dadrur ist jedenfalls transitiv. G. K 70 L. ungenau „ge- 
bärend gleichsam barst der Schoß der Steine"). Unklar 
ist V 78, 5: tu dich auf, Baum, wie der Leib einer, die 
gebären will {vi ßhtshva vanaspate yönih süshyantyä iva)\ 
cf. die Vermutung Ludwigs V 406; Graßmanns »Block" 
ist nicht zu belegen. — 11 29, 1 : Ädityäs, schaffit weg 
von mir die Sünde wie eine heimlich Gebärende sc das 
neugeborene Kind, wie Säy. erklärt; cf. über diese Stelle 
Z, p. 333. 

23 Sohn und Geburt des Sohnes parallel construirt: S. V. p. 100 
u. Anm. 4; wörtlich „wie an der Geburt, (und) dem Sohne sc. 
welcher derselben entspringt.** 
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b) Das Eind. Das Eeibholz gebar den Agni wie 
ein junges Kind (figutfi yathä ndvam V 9, 3); derselbe ist 
gleichsam das rote Kind des Himmels IV 15, 6, mit wel- 
chem Bilde der Dichter den Blitz bezeichnet, wie auch X 
4, 3, wo es heißt: wie ein edelgebornes Kind dich er- 
ziehend nährt dich die Mutter (d. L die Wolke) mit Zärt- 
lichkeit (f. nd tvä ^* jenyam vardJiäyanti mätd hibharti saca- 
nasydmänä). Agni trägt man wie ein gebornes Kind (g. 
jätäm na VI 16, 40). Der Mutter Versteck weiter auf- 
suchend, kroch er vne ein Kind in die weitverzweigten 
Pflanzen (kumärö nd viriidhah sarpad urvih X 79, 3, cf. 
Ludwigs gute Erklärung IV 412). Oft wird Agni „das Kind" 
genannt, so X 1, 2: Bunt kam das Kind durch Finsternis 
nnd Nacht von den Müttern (den Pflanzen) her. VI 48, 5 
heißt er „Spross des heiligen Gesetzes" (gdrhham rtdsya)\ 
weitere diesbez. Stellen s. b. G. Wb. s. vv. garbha und 
<ji5u. Wie dem Kinde jauchzen alle unsterblichen Götter 
ihm zu, wenn er geboren: VI 7, 4. — Indra bestieg als 
kleines Kindlein den neuen Wagen (arbhakö nd kumärakö 
'dhi tishthan ndvaifi rdtham VIII 58, 15 ; nä ist hier quali- 
ficirend und entspricht unserem »als"). Die Maruts spielen 
(wenn sie im Sturme dahinsausen) wie Kindlein, die eine 
schöne Mutter haben (gigula nd knUyah sumätdrah X 78 6) ; 
sie weilen im Hause schönen Kindern gleich (harmyeshthäh 
gigavo nd fubhrä VTI 56, 16). Der Sänger verneigt sich 
vor dem herankommenden Rudra wie das Kind vor dem 
von ihm geehrten Vater {kumä/rdg dt pitdram vdndamänam 
prdti ncmäma rudropaydntam 11 33, 12). Wie ein (neu-) 
gebornes Kind schrie Soma im Holze {gigur nd jätö 'va 
cakradad vdne EX 74, 1); der verschwisterte (Somatrank, 
mit Milch gemischt) hüllte sich in das Gewand wie zum 



2* Wie das gemeinschaftUche Verb ^Anm. 7) und das Relativ- 
pronomen (Anm. 12) wird auch das zum Hauptsatz gehörige Per- 
sonalpronomen gern in den Vergleichungssatz gestellt; cf. VULl 
48, 6; 87 8. VH 18, 4. 



60 

Genüsse (der Muttermilch) das Kind an die Brüste sc. 
sich schmiegt (? ä jämir ätke avyata bhuje nä putrd onyöJj^ 

IX 101, 14). Wenn Soma sich Märt, hüpft er wie ein 
Kind {g, na krtlan IX 110, 10). Wie mit der Mutter das 
Kind {sdm mätrbhir nä f.; der pl. mätr- wegen des flg. 
adhMh, cf. Anm. 21) lief brüllend der Stier (= Soma) mit 
den Wassern IX 93, 2. Soma soll wie ein Kind durch 
das Opfer geschmückt werden IX 104, 1: gifuifi nä ya- 
jnaih pari bhüshata — ; wie ein Kind erfreut man ihn mit 
Opfern und Lobliedern IX 105, 1. Das Kind (Soma) lieb- 
kosen (wörtl. „lecken" rihanti) die Lieder IX 85, 11. — 
Sonne und Mond umlaufen (wie) zwei Kinder spielend das 
Opfer X 85, 18. Wie zum Kinde, wie eine (von Milch) 
strotzende (Mutter) kommt Sindhu (fifum nä pipyüshiva 
veti 5. 1 106, 5: doppelte Vergleichungspartikel, cf. IX 64, 7). 
Den Vena liebkosen wie ein Kind die Sänger mit Liedern 

X 123, 1. Unklar ist mir VI 75, 17: wo die Pfeile zu- 
sammenfliegen, wie Kinder kahl (? kuma/ra vigikhd iva; 
L. „deren Haarschopf aufgelöst), da soll uns Brahmanaspati 
— Schutz verleihen. Unsere griech. Dichter liefern einige 
Parallelen zu obigen Bildern : Teukros nalg äg vno fn^riga 
dv(Tx€V eig Aiavd^ ' 6 di juiiv aaxe'i xQvnTa(f7C€ — 6 271; in 

den übrigen Gleichnissen Homers vom Kinde (ausgen. 
362 u. n 7) ist das kindische, törichte das tert comp. 
(vTqniog^ vi^TivTtog u. ä.): B 337: die Danaer reden natalv 
ioixozeg^ ä. J 32; If 292 U. Y 244: fxi^xiTi tavza Xsyd- 
fis^a vijTivTioi äg. Cf. Y 200 u. 431; h. Merc. 151 &, 
163 ff. Der RV. hat ein derartiges Gleichnis, wie wir 
gesehen haben, nicht aufzuweisen. — Sophokles sagt PhiL 

701 f.: €Iq71€ — natg cctsq wg qiUag %id^r]vag. Aeschylos 

spricht Pers. 618 von den Pflanzen und Suppl. 1026 f. er- 
wähnt er noTafxovg d" oV 6iä %(OQag dsXsiidv nufia x^ovdiv 
nokvTsxvoi, 

c) Wachstum. Agni wächst gleichsam im Verbor- 
genen an seinem Sitze (güheva vrddhäm sddasi — m 1, 14). 
Um Indras Größe zu verherrlichen, sagt der Dichter zu 
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ihm: über das All bist du hinaus gewachsen {'ti vigvam 
vavakshitha I 81, 5), cf. I 102, 8. Vm 51, 2. Durch 
den Somagenuss ist Indra an Kraft gleichsam größer ge- 
worden VI 44, 3. — 

Tag und Nacht, die zwei Altersgenossen (sävayasa) 
streben abwechselnd demselben Ziele nach I 144, 3. Die 
Maruts sind ebenfalls Altersgenossen: I 165, 1. 

d) Jüngling. Ihn — den Agni — wie einen jugend- 
lichen (Sohn, und dessen) Ruhm umfingen die zwei Welten 
(tarn id yahväifi nä rödasl pari grävo babhüvatuh V 16, 4). 
Das Wasserkind (apäm napät, d. i. Agni als Blitz), das ein 
Jüngling (yüvänam), liebkosen Jungfrauen, die Wasser 
n 36, 4. Wie Agni werden insbesondere Indra und die 
Maruts, sodann auch andere Götter als „Jünglinge" be- 
zeichnet, cf. G. Wb. s. yüvan. Die Agvinen sollen den 
Lobgesang genießen wie Jünglinge ein Mädchen (stömain 
jußhethäm yuvageva kanydnam VIII 35, 5). Soma schmückte 
sich mit den Töchtern des Vivasvat (d. i. den Fingern: p. 
78) wie ein glänzender Jüngling (gubhrö na mämrje yüva 
IX 14, 5; cf. Anm. 7). 

e) Jungfrau. Atri rief die Agvinen zu Hilfe wie 
eine bittflehende Jungfrau (nadhamäneva yöshä V 78, 4). 
Zu den A9vinen trug die Fliege (Biene) den Honigsaft im 
Munde wie eine Jungfrau zum Stelldichein sc. geht (yt(r 
vor ha mdkshä pdry a. mddhv äsä hharata nishkrtdrti na yö- 
sharm X 40, 6); die richtige Erklärung dieser Worte hat 
Bergaigne, S. V. p. 89 gegeben: „?a formule nishJcrtani n. 
y. etait donnee par les phrases qui contiennent un verhe 
signifiant 'alW X 34, 5, cf. IX 93, 2 et I 123, 9; IX 
69, 4; 86, 32. Elle est introduite ici dans une nouveUe 
phrase au Videe Waller n'est pas exprimee, mais setüement 
8ugg4ree par Vexpression d'une autre action/^ Gewiss ist 
dies richtig und deshalb Ludwigs „zubereitete Speise^ zu 
verwerfen. Anm. 2 deutet Berg, die Fliege als den Priester, 
der den A(. seinen Gesang anbietet; ich glaube nicht, 
dass wir dies in den Worten suchen dürfen; die Fliege 
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schlürft das madhu und fliegt zum Himmel, um es den 
A5. zu überbringen, das ist ein Bild, womit veranschau- 
licht werden soll, wie die in Wirklichkeit nicht beim Opfer 
erscheinenden Götter ihren Tribut empfangen. — Ushas 
kommt wie eine schöne Jungfrau (yosheva sündry u. — 
I 48, 5); sie ist strahlend genaht wie eine Jungfrau (yvr 
vatir nd yosha VII 77, 1), naht dem (nach ihr) verlan- 
genden Gotte wie eine Jungfrau, die auf ihren Leib stolz 
ist (kanyh)a tanvä gdgadänä I 123, 10). Einer von der 
Mutter geschmückten Jungfrau gleich lässt sie ihren Körper 
(sich? tanväm) sehen (mätfmrshteva yöshä I 123, 11). Die 
Himmelstochter senkt wie eine treffliche Jungfrau Männern 
gegenüber ihr Antlitz (nrn yosheva bhadrä ni rinite äpsah 
V 80, 6; die Bedeutung von apsas ist nicht sicher, den 
besten Sinn gibt L.s „Antlitz* ; P. W.: Wange; G.: Busen). 
Bruderlosem Mädchen gleich, wendet sie sich Männern zu 
{ahhräteva punsä eti pratlci I 124, 7). X 3, 2 ist von der 
Ushas als der Jungfrau, die des hohen Vaters (Dyaus) 
Kind, die Rede ( — yöshäm hrhatah pitür jam)\ noch öfter 
wird sie Jungfrau genannt: I 92, 11; 101, 7; 123, 9. 
üshas und Nacht sind die zwei großen himmlischen Jung- 
frauen (yöslmne divye mahi VII 2, 6), cf. I 62, 8: von 
Alters her wandeln um Himmel und Erde die verschieden- 
farbigen, wider erstehenden Jungfrauen (yuvati). Der 
Sänger soll die Marut- Schar herankommen machen wie 
durch eine Gabe das Mädchen (yoshäna) den Freund V 
52, 14. Die Somatränke sind geschmückt einer Jungfrau 
gleich, die das väterliche Vermögen besitzt (yosheva p(- 
tryävatz IX 46, 2); des Soma Strahlen sind (an glänzender 
Erscheinung) Jungfrauen gleich IX 96, 24. — Die mütter- 
liche Erde soll, eine Jungfrau, dem, der Opferlohn gab^ 
den Toten vor, Nirrtis Schoß schützen X 18, 10. Nie- 
mand vermag den Pfeil — das Sonnenross Tärkshya — 
aufzuhalten, der einer Jungfrau gleicht (nd sma varante 
yuvatini ndfäryäm X 178, 3); wie oft sind hier Metapher 
und Gleichnis in ein Bild zusammengedrängt. Das Sonnen- 
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xoss schießt rasch dahin und wird deshalb einem Pfeil 
verglichen, zugleich aber veranlasst seine Schönheit den 
Vergleich mit einer Jungfrau; an Stelle des ersten Ver- 
gleiches tritt die Metapher: der Pfeil gleicht somit einer 
Jungfrau. Bergaigne hat eine ganze Reihe von solchen 
IBeispielen in seinen observations s. L flg. de rh6t. dans le 
IR V. (S. L. IV 96 ff.) zusammengestellt. — Die Wasser 
€les Himmels umwandeln liebkosend als Jungfrauen das 
ÜVasserkind d. i. den Blitz 11 35, 4. Sindhu ist eine Jung- 
:lran: X 75, 8. Auch die Griechen machten von letzterem 

ZBilde Gebrauch: Hesiod: ojg dxakä nQoqäwv^ (og aßqii naq- 
-x^ivog €l(Xiv (frg. CCLV). Ae. Pers. 613: naqd^^vov ni^y^g 
/iä%a, E. Hei. 1: NsLXov — xakkinagd-ivioi ^oaL — Die 

öhytaströme eilten zu Agni wie Jungfrauen zum Stell- 
dichein (sdmaneva yoshäh — IV 58, 8); wie Jungfrauen, 
nm zur Hochzeit zu gehen, mit Schmuck sich schmücken, 
sehe ich sie, sagt der Dichter Vers 9 Qcanya iva vahatüm 
etavd u aftjy äftjäna — ). Als Jungfrau naht dem Agni 
abends und morgens der ghrtareiche sc. Löffel Vn 
1, 6. Wie zu einem Stelldichein Jungfrauen, gehen zum 
Winde (die Wasser? sdm prerate änu, vätasya vishtha air 
narjfi gachanti sämanam na yoshäh X 168, 2; Bedeutung 
und Construction von vishtha sind unklar. Ich schließe 

• 

mich der Auffassung L.s an, die allein einen guten Sinn 
gibt: „es stürzen nach [die Wasser] des Windes Bahnen, 
wie — kommen sie zu ihm"). Die Sehne schwirrt {ginkte, 
L. „lispelt") wie eine Jungfrau sc. spricht, lang ausge- 
spannt am Bogen VI 75, 3; das Verb lässt sich schwer 
fibersetzen; jedenfalls soll das Erklingen der Bogenselme 
mit der Sprache einer Jungfrau verglichen werden. Vers 
4: die beiden sc. Bogenenden gehen (einander) zu wie zum 
Stelldichein Mädchen. — Im Flusslied HL 33 spricht der 
Fluss zu Vigvämitra: dir will ich mich hingeben (? oder 
»verbeugen"?) wie die Jungfrau dem Freier {mdryäyeva 
kanya gagvacai te, Vers 10). — Sehr oft werden die Finger, 
die das Feuer hervorbringen, als Jungfrauen bezeichnet: 
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I 95, 2: zehn Jungfrauen zeugten diesen, cf. I 141, 2. 
IX 1, 7 etc. Des Trita Jungfrauen heißen die Soma kel- 
ternden Finger IX 32, 2 und 58, 2. — Aus Homer lässt 
sich höchstens B 872 hieherstellen, wo von einem Helden 
gesagt wird: xqvüov %x^'^ rivts xovqij. Das Bild von der 
jungfräulichen Morgenröte kennt er nicht. 

f) Heirat. «) Buhle, Freier, Bräutigam, 
Braut. Agni ist gleichsam Buhle der Ushas (tishö na 
järäh I 69, i = 69, 5 = VII 10, 1); I 66, 4 heißt er 
Buhfe der Jungfrauen d. h. der Ushas, wie uns obige 
Stellen lehren; X 11, 6 wird er einfach Buhle genannt. 
Auch vom Buhlen des Opfers {adhvaräsya järäm) wird ge- 
redet X 7, 5. Ushas kommt gleichsam zum Buhlen (Sürya), 
wenn sie erscheint VII 76, 3; der Schwester geht der 
Buhle, d. i. Sürya nach X 3, 3. Zu Väyu wird gesagt: 
ei wecke Fülle (Reichtum) wie ein Buhle die schlafende 
(Järä ä sasatim iva 1 134, 3). Dem Soma brüllen die Kühe 
(die Milch, die ihm beigemischt wird, cf. Teil 11 sub Kuh) 
zn, wie das Mädchen dem lieben Buhlen sc. zuruft {ahhi 
g&vo anüshata yöshä järäm iva priydm IX 32, 5), ä. IX 
56, 3; Soma geht wie ein Buhle zum Mädchen IX 38, 4; 
ä. IX 96, 23 (cf. IX 96, 22 p. 78) u. lOl, 14. Ejrä§va 
schlachtete 10 1 Widder wie ein junger Buhle I 117, 18; 
cf. R. V. m p. 10 (u. 9). Die Flüsse haben zum Buhlen 
den Burgenspalter (Indra) X 111, 10. — „Indra, wie ein 
Liebender (veno na) höre unsern Ruf", fleht der Sänger 
Vm 3, 18. — Jch gehe zum Stelldichein (der Würfel) 
wie eine Buhlerin" (emid eshäm nishkrtäm jarinlva) sagt 
der Würfelspieler X 34, 5. — Oft wird der Götter Stell- 
dichein {nishkriäm) erwähnt: m 62, 13. IX 69, 4; 78, 1; 
86, 7; 107, 22; dasjenige Indras: Vm 69, 7. IX 15, 1; 
61, 25; 64, 15; 86, 16; 101, 16; des Indra- Väyu IX 13, 1. 
— Die Frommen schmückten wie Unvermäblte zu den 
Zusammenkünften die Tore ( — agrüvo na säma/neshu VU 
2, 6; die Stelle ist unklar). Schwierig ist VIII 51, 9: 
aämanem vapushyatäJp krndvan manushä yt*gd\ ich über- 
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setze: „zu Versaminlungsplätzen gleichsam für sich, den 
Bewandemden, mache er (Indra) die Menschengeschlechter •. 
— Agni gleicht einem Freier {mdryani nä — Vlil 43, 25), 
trägt den Schmuck eines Freiers (mdryagrlh) II 10, 5. 
Der Sänger hat das Loblied den Agvinen zugeführt wie 
die Jungfrau dem Freier (yöshanäm nd mdrye X 39, 14), 
Einem Freier gleich, der seine Braut lieb hat, rufe ich 
Indra herbei {märyo nd yoshäm dbhi mdnyamäno 'chä vi- 
tuilcmi — indram) : IV 20, 5. Gern stellt man sich die Maruts 
äIs schmucke Freier vor: sie sind schön von Gestalt wie 
Freier V 59, 3 und 5; cf. VII 56, 16 und X 77, 3. Wer- 
benden Freiern gleichen sie (vareydvo nä mdrya) X 78, 4; 
wie reiche Freier {vard ived raivatdso) schmücken sie sich 
mit Goldschmuck V 60, 4. Des Rudra Schmucke heißen 
sie I 64, 2 und X 78, 1: kshittnam nd märyä arepdsah, 
Sürya geht der üshas nach ^vie der Freier der Jungfrau 
I 115, 2. Wie der Freier mit Jungfrauen zusammen- 
kommt, (so strömt) Soma dem Becher zu (mdrya iva yuvor 
Ubhih sdm arshati sömah kaldfe — IX 86, 16; wir haben 
hier wider einen Fall von Inconcordanz der zwei Glieder, 
indem sam nur zum ersten Gliede gehört und dem Instr. 
PL yuv. der Loc. Sing. kal. gegenüber steht [cf. Anm. 21]; 
doch lässt sich auch nach Analogie der folgenden Stelle 
«in usriyäbhih ergänzen, wodurch die Inconcordanz erträg- 
licher wird. Soma vereinigt sich im Becher mit den Kühen 
(= Milch) wie der Freier, der zum Stelldichein geht, mit 
dem Mädchen (märyo nd yoshäm dbhi niskhrbäm yänt säm 
gachate kaluga usriyäbhih IX 93, 2). Er gleicht ferner 
dem schönen Freier, der sich schmückt IX 96, 20; einem 
Freier mit Hausbesitz (m, — pastyävan) IX 97, 18, cf. IX 
101, 14; er ergötzt sich an den Wassern wie an schönen 
Jungfrauen der Freier X 30,. 5. Die Götter haben an 
Gebetliebenden ihre Freude wie Freier sc. an der Braut 
(varä iva) I 83, 2. — Indra, du mögest an unsem Lie- 
dern Gefallen finden wie der Bräutigam an der Braut 
(vadhüyilr iva yöshatiäm) fleht der Sänger DI 52, 8 = IV 

Gleichniaae a. Metophem i. Bgreda. 5 



€6 

32, 16; ä. die III 62, 8 an Püshan gerichteten Worte. 
IX 69, 3 tritt Soma als Bräutigam {vadhüyülp) auf. 

ß) Hochzeit. Ehe. Dadhikrä kommt, einen Kranz 
flechtend wie der glänzende Brautführer (sräjarn krnvwno 
jdnyo na gübhvä IV 38, 6); es ist wol möglich, dass hier, 
wie Bergaigne R. V. n 455 Anm, 2 meint, der Dichter 
auf die Hochzeit der Sürya anspielt. Diese Hochzeit der 
Süryä mit Soma wird X 85, 6 — 17 gepriesen; v. 7, 8 u. 10 
enthalten eine Reihe von darauf bezügUchen Bildern, die 
an Kühnheit nichts zu wünschen übrig lassen: Einsicht 
war ihr Polster, das Auge ihr Schmuck, Himmel und Erde 
ihre Truhe, als Sürya zum Gatten ging (7); die Loblieder 
waren die Querstangen der Deichsel, das kurira-Maß der 
Haarschmuck, die Agvinen der Süryä Brautführer, Agni 
war der Führer (8); ihr Herz war der Wagen, und der 
Himmel war die Decke (10). — Die Flammen nennt der 
Dichter I 140, 8 langbehaarte ünvermählte, die das Feuer 
umfassen: täm agrüvah keginlh säm hi rebhire. Als eyi 
ünvermählter (so sorglos) geht vermählt durch die Schlach- 
ten mit kampflustigem Geiste der weise Sürya {vety dgrur 
janivän — ) V 44, 7. — Die folgenden Stellen sind unklar: 
Die AQvinen sind die Götter, die gleichsam den Hochzeits- 
zug der Süryä „anordnen" (? ishukrteva — ) I 184, 3. 
Indra soll diejenigen retten, die dem Wunsche »dieses'** 
(des Opferherrn?) nachgingen wie solche, die sich ein Weib 
genommen sc. dem Weibe (ye asya kämam janidhd iva 
gmdn X 29, 5); dass j. = Brautführer (G.), ist schon 
wegen jani, das nur = Weib, Gattin, unmöglich. X 32, 4: 
diese Stätte beschaute ich (nach Säy. Anrede an Indra), 
welche Kühe beherschen wie den Brautzug Milchkühe? 
{tdd it sadhdstham abhi cdru didhaya gdvo ydc chAsan vahor 
tuifi nd dhendvaJp). 

g) Mann. X 106, 9 wird zu den Acjvinen gesagt; 
wie zwei große Männer mögt ihr einen Standort in den 
Tiefen finden {brhdnteva gambhdreshu pratishtMm — vidA-- 
(höh). Indra führte die zwei Welten zusammen wie laut- 
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rnfende Männer (in der Schlacht? fäva prdmtt indra jöhu- 
vänänt säm ydn nfn nä rödasl ninetha VII 28, 3) d. h« 
wol er vereinigte sie durch Erlegung des Dämons (v. 3 c d); 
L.S Erklärung V 128 kann ich nicht folgen. VII 36, 8 
wird Püshan einem Manne verglichen, der sich in der 
Versammlung (der Stammesangehörigen) auszeichnet 
{vidathyärjfi nä vträm). Die Maruts werden aufgefordert, 
zur Trankspende zu kommen, dem Lobe der Männer gleich 
(das an die Götter gerichtet wird; — nardm nd gähsak 
sdvanäni gantana 11 34, 6); dieselben Götter heißen I 
169, 6 segensreiche Männer (milhilsho nfn). Männern 
gleich (nrvdt) jubelten ringsum die Winde IV 22, 4. Das 
Opfer hat Freunde wie ein Mann (nrvdtsakha) IV 2, 5. 
Die Presssteine reinigen den Soma, wie Männer die 
Opferspenden (ndro havyd nd marjayanta äsdbhih X 76, 7). 
Die Frösche treten VH 103, 9 als Männer auf. — Der 
hastaghna, eine Vorrichtung zum Schutze der Hand, soll 
(wie) ein Mann den Mann schützen von allen Seiten 
( — pümän pümänsam pari pätu vigvdtah VI 75, 14). 
Diesen Beispielen lässt sich aus Homer der Vergleich 
a 128 anreihen: Amphinomos gleicht ^tti^tj; drSgi. — r 189 
(= z 186) nennt Homer die Amazonen dvTidvsiqcci. — 
h. Merc. heißt es v. 195: die Hunde folgten dem Stier 

h) Frau. Witwe. Die Agvinen schmücken sich 

den Leib wie Frauen (mene iva tanva gümbhamäne TL 

39, 2). Die üshas singen wie emsige Frauen im Wechsel 

auf dem gemeiusamen Weg {drcanti ndrlr apdso nd — I 

92, 3). Die Rodasi, das sind die zwei Welten, Himmel und 

Erde, gleichen rastlosen (oder: „jugendlichen") Frauen 

(närt yahvi nd — X 93, 1) ; I 62, 7 werden sie zwei Weiber 

(mene) genannt. Die Wasser fließen tosend wie dem heiligen 

Gesetz ergebene Frauen, die lautes Geschrei erheben (etd 

arshantt) alaläbhdvantir rtävartr iva saifikrögamänäh IV 

18, 6). — 

Die Agvinen werden X 40, 2 gefragt: wer schafft 

5* 
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euch zu Bette wie die Witwe den Schwager {vidhä- 
veva deväram; cf. auch p. 69); poetischer ist das einzige 
homerische Gleichnis von der Witwe, 0- 523 ff.: Odysseus 
klagt beim Gesang des Demodokos wie die Witwe um 
den gemordeten Gatten. 

i) Alter. Als Indra Allherscher wurde, dankten die 
Götter ab, Greisen gleich (avasrjanta jivrayo na devd IV 
19, 2). An dich wie an einen Stab Greise halten wir uns 
(a tvä ranibhäm na jivrayo rarabhmä) spricht der Dichter 
zu Indra Vni 45, 20. Agni ist geschmückt mit nicht 
alternden sc. Flammen {ahjano ajdrair abhi 11 8, 4); in 
die alternden Hölzer wurde der nicht alternde Agni ge- 
legt in 23, 1. Varuna durchstrahlt die zwei Welten wie 
der nicht alternde mit dem Licht (natürlich Agni: ajäro 
na focishä VI 68, 9). Auch Indra, Ushas, Sürya und andere 
Götter altern nicht, cf. G. Wb. s. v. ajära. Genau ent- 
sprechend ist das homerische Beiwort der Götter ayi^^co^, 
einmal [B 447) auf die alyig angewendet; auch in den 
Hymnen, cf. h. Cer. 242 u. bei Hesiod, cf. Th. 949, finden 
wir es. Von den Tragikern hat es nur Sophokles: Ant. 

608 ff.: dytiQtag öh xqovdj^ dvvdaxag xarix^ig 'OJivfiTtov — 

aXyXav (Zeus). — Die Himmelsachse ist dyriQavrog, Euri- 

pides Epigr. v. 1 : tov dy. noXov al&kqog ijXis Tifivcov» 

— Im Winter, sagt Hesiod 0. 533 ff., gehen die Menschen 
wie der Greis einher: TQinodi ßQOT(^ laoi^ ovv ijtl vccTa 

iaye^ xaQfi d^elg ovSag bqccTcci^ t(jo XxsXoi (poiT(o(fiv, 

k) Tod. Von den Flammen wird I 140, 8 gesagt: es 
auferstanden die Gestorbenen widerum zum Leben (ürdhvds 
tasthur mamnishih prayäve ptinah)-, mit d-vriaxan werden 
Abstracta personificirt bei E. Andr. 775 f.: dqsxd %al 
x^avovaa Xdfjin€i\ S. Oe. C. 611: ^^/vijcfxsi Sb ni(fTig und 

sonst. — In der Oshadhistuti X 97 wird v. 11 die Heil- 
kraft der Kräuter gepriesen mit den Worten: wenn ich — 
die Kräuter in die Hand genommen, verschwindet der 
Lebenshauch der Schwindsucht wie vor dem Lebenergreifer 
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(dem Tod: — ätmä yäkshmasya nagyati purä jtvayrbho 
yathä). 

C. Verwandtschaft. 

Das Familienleben stand bereits bei den vedisclien 
Indern anf einer hohen Stufe (cf. Z. p. 305 flf.), das zeigen 
allein schon die vielen demselben entnommenen, zum Teil 
recht schönen Vergleiche. 

a) Gatte. Wie der Gatte zur Frau {pdtir iva jä- 
yäm) kommt Savitar zu uns: X 149, 4. Suma geht (wie) 
der Gatte zu der Frauen Stelldichein (pätir jäwnäm tlpa 
yäti nishJcrtdm IX 86, 32); die Kühe d. s. die Milchtränke 
gingen brüllend zum Gegenstand ihres Wunsches (vdram), 
zum lieben Gatten im Becher, zu Indu: IX 97, 22. Un- 
klar ist Vni 2, 19, wo Indra aufgefordert wird, mit Gü- 
tern zu kommen wie ein Großer, der eine junge Frau hat 
(mahän iva yüvajänih). 

b) Gattin. Agni ist gleich der Gattin im Hause 
allem gewachsen (jäyeva yönäv äraifi vifvasmai I 66, 3); 
€r gleicht einer tadellosen, vom Gatten geliebten Frau 
(anavadyd pätijitshteva ndrl I 73, 3). Die Finger werden 
Jungfrauen' verglichen, wie wir p. 63 f gesehen haben ; sie 
gind auch Gattinnen: Agni wird von den Gattinnen ent- 
zündet (jdnihhih sdm idhyate III 26, 3), ist der Herr der 
Gattinnen (pdtir jdninäm I 66, 4); I 71, 1 heißt es von 
den Fingern: es trieben an die Begehrenden den Begeh- 
renden wie den eigenen Gatten die Frauen, die gemein- 
samen Wohnsitz haben (pdtim nd nityartt jdnayah sdnläihj. 
Die Opferer bereiteten dem Agni das Lager (yoni) wie 
4ie Frau dem Gatten IV 3, 2. »Wer schafft euch zu 
Bette, wie den Gatten das junge Weib zum gemeinsamen 
Lager" (mdryarjt nd yoshä — ) werden die Agvinen ge- 
fragt X 40, 2. Wie die Gattinnen ein einziger gemein- 
samer Gatte brachte Indra alle Burgen an sich (jd/nir iva 
pdtir — VJI 26, 3). Indra soll herfahren zur lieben 
Ctattin (jäyäm — I 82, 5, d. i. zu dem als Heimatstätte 
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der Götter aufgefassten Opferraum, cf . in 53, 4: jäyed 
dstam etc.). Mit viel tausend (Werken) belohnen die 
Schwestern (d. s. die Finger: p. 78) wie Hausfrauen 
(jdnayo nä pätwr) den üppigen sc. Indra, I 62, 10.^ Wie 
den Gatten die Gattinnen (pätim nä pätmr) umfassen lie- 
bend die Andachtslieder den Indra I 62, 11; ä. 1 186, 7 u. 
X 43, 1. Dem Herzen Agnis soll sich das Lied nahen 
wie die Frau dem Gatten X 91 , 13. Dem Indra bietet 
sich (freie) Bahn dar wie eine verlangende (iigattva) „Frau", 
haben wir zu ergänzen nach I 62, 11 und 71, 1 (p. 69): 
V 32, 10; ebenso sind die Flüsse einer Verlangenden 
X 111, 10 verglichen. Indra machte die Wasser zu Arya- 
gattinnen (aryäpatmr) d. h. brachte sie in die Gewalt der 
Arya X 43, 8. — üshas senkt lächelnd das Antlitz wie 
die schöngekleidete, verlangende Gattin vor dem Manne 
I 124, 7; geschäftigen, treuen Frauen werden ferner die 
Ushas I 79, 1 verglichen. I 79, 2 ist ebenfalls auf sie zu 
beziehen: Agni nahte gleichsam mit heilvollen, lächelnden 
sc. Frauen. Wie Gattinnen (pätnwajy die erste Anrufung 
zu fördern, werden Nacht und Ushas sichtbar I 122, 2; 
in demselben Verse wird die Nacht einer Unfruchtbaren 
(stari) verglichen. Die Maruts schmücken sich, Frauen 
gleich (jdnayo nd), die Rosse zur Fahrt I 85, 1. Soma 
ist wie eine Frau („weiß, in Milch", so nach Säy. zu er- 
gänzen) gehüllt Vni 17, 7; er ist glücklich wie die Frau 
beim Gatten (jäyeva pdtyäv — mahhase IX 82 4). — Men- 
schen, die bruderlosen Mädchen und gattenfeindlichen 
Frauen gleichen, sind für die Unterwelt geboren, heißt es 
IV 5, 5 (ahhrätdro nd yöshano vydntah patiripo nä jdnayo — 
paddm ajanatä gdbhirdm). Weil die auf der Erde entzün- 
deten Flammen zum gastfreundlichen Himmel emporsteigen, 
sagt der Dichter I 95, 6, dass die zwei Welten wie zwei 
Frauen dem Agni ihre Liebe beweisen ( — joshayete nd 
mene — ).' „Niederbeugen will ich mich vor dir wie eine 
strotzende d. i. säugende Frau (ni te nahsai pipyäneva 
yösha) spricht der Fluss zu Vigvämitra III 33, 10; auch 
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X 124, 7 werden die Flüsse Frauen verglichen: janayo 
riä sindhavas d asya (des Varuna) värnarj} fücayo hhari- 
hhrati, — Die göttlichen Tore (divir dväro) sollen weit 
sich öffnen, wie Frauen für die Gatten sich schmückend 
(pdtibhyo na jdnayak gümbhamänäh X 110, 5). — Wie die 
Frau dem Gatten (jay4va pdtye) will sich Yami dem Tama 
hingeben: X 10, 7. — I 167, 3 wird Rodasl, die Geliebte 
der Maruts, dem Weibe des Manus (des Menschen?) ver- 
glichen: giihä cdrantl mänusho nd yöshä; ghrtdcl (dem gh. 
zugewandt) beziehe ich mit Bergaigne ß. V. 11 388 und 
389 A. 1 auf ßodasi, da der „gh.-Löffel" (L. u. G.) gar 
nicht in den Zusammenhang passt; V 43, 11 erhält Sara- 
svati dasselbe Beiwort. — Die Väk gab sich Manchem 
hin wie die Gattin dem Gatten X 71, 4. — Das Wasser, 
mit dem der Soma gemischt wird, ist dessen Gattin: pd- 
tnwantah sutd — Viil 82, 22. — Die Stute wird als 
Gattin des Pferdes bezeichnet: I 56, 1 (yosha) und I 121, 
2 (menä)y die Kuh als Gattin des Stieres: vfsheva pdtnir 
dbhy eti I 140, 6. — I 105, 8 = X 33, 2 klagt der 
Dichter: sdm mä tapanty abhitah sapdtnlr iva pdrgavah; 
wir werden (mit L.) parg. als N. pr. zu fassen haben (G. 
„Eippen"). — Vrshäkapi stellt der Indräni nach wie einer 
Frau, die keinen Helden zum Manne hat (aviräm iva) 
X 86, 9. 

c) Eltern; Vater, Mutter. Die folgenden Ver- 
gleiche zeigen uns in ihrer Mehrzahl, wie hoch die Häupter 
der ved. Familie geachtet wurden, und wie innig das Ver- 
hältnis zwischen Eltern und Kindern war. „Sei gut wie 
die Eltern" (pitdreva sädhüh) wird Agni angefleht ÜI 
18, 1. Die Agvinen sollen Hülfe bringen wie die Eltern 
dem Sohne X 39, 6 und 131, 5; sie siud verbündet wie 
die Eltern X 106, 4, sind dem Sänger Eltern IH 54, 16. 
Indras Kraft eilten die zwei Welten nach wie dem Kinde 
die Eltern (dnu te güshmam turdyantam tyatuh kshoni fi- 
fiim nd mätdrä Vm 88, 6). Indra und Varuna sind Eltern 
gleich heilbringend (gambhä) IV 41, 7. — Ganz besonder» 
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häufig finden wir das Bild von Vater-Himmel und 
Mntter-Eide: I 1C{\ 2; 185, 11; 191, 6. V 43, 2. VI 
70, 6; Himmel und Erde sind die Eltern: I 159, 2 etc. 
(cf. G. Wb. s. pi^T u. mätr). IV 22, 4 wird das Ver- 
hältnis von Himmel, Erde und Sonne durch die Metapher: 
„die Eltern des Rindes" au?ged!rückt. Die Griechen machten 
von denselben Metaphern Gebrauch, cf. unten; Hesiod 
Th. 45 und Aeschylus frg. 43 (41 D.) spielen Fata und 
Ovqavog die Elternrolle; direct als „Eltern" werden meines. 
Wissens weder bei Homer und Hesiod, noch bei den Tra- 
gikern Himmel und Erde bezeichnet. — Die FrommeÄ 
schmücken die Tore wie reiche Eltern das Kind, indem 
sie es (dabei) liebkosen VII 2, 5. — Die „Opfertiere* (?) 
stehen aufrecht da wie Vater und Mutter (urdhvd bha- 
vanti pitäreva medhäh III 58, 2). 

Agni wird wie ein Vater gerufen (joMtro a, pratha" 
mäh piteva) II 10, 1, ä. VI 52, 6, u. geehrt: VI 12, 4; 
mit ihm ist man zusammen wie mit einem Vater (so PW.; 
pitür nä yäsyäsayä I 127, 8), und seine Hülfe gleicht der 
tles Vaters: VIII 64, 16. Wie ein Vater dem Sohn soll 
er (den Menschen) leicht zugänglich sein (sä nah pitem 
sfmäve ^gne süpäyanö bhava I 1, 9). Nach X 69, 10 trug 
Vadhryagva (cf. E. V. II 343) den Agni im Schoß wie der 
Vater den Sohn. Den Agvinen wagen rufen die Opferer 
wie des Vaters Namen X 39, 1. Indra ist Fürsorger wie 
■der Vater (prämatih piteva VH 29, 4), cf. X 23, 5. VUI 
1, 6 stellt ihn der Sänger höher als den eigenen Vater 
er wird wie ein Vater gerufen VIII 21, 14, ä. I 104, 9 
und III 49, 3. „Mich rufen wie einen Vater die G^ 
schlechter", preist er sich selber X 48, 1. Kraft soll er 
bringen wie der Vater den Söhnen: VII 32, 26. Er trägt 
deto Keil wie der Vater den lieben Sohn (bhartd väjrasya 
— pitd puträm iva priyäm X 22, 3; diese doppelte Con*- 
ßtruction des Nomen agens finden wir auch n 23, 2: 
Anm. 14 und S. V. p. 87 f.); Indra wird auch einfach — 
wie Agni u. a. Götter — „Vater** genannt, so IV 17^ 17; 
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Val. 4, 5 (cf. G. Wb.). Des Helden (wahrscheinlich ist 
Indra gemeint) Wolwollen gleicht dem des Vaters {ydsya — 
sumatih pitür yatJiä VIII 75', 4). Von Vater Dyaus ist 
oft die Kede: I 71, 5; 90, 7 etc.; derselbe heißt V 83, 6 
ämrah pitä^ cf. v. Bradke, p. 62 f. (ebenso Agni III 3, 4, 
cf. V. Bradke p. 64 f.), und IV 17, 4 janitä indrasya. 
Der Leser wird sich hier sofort des Zeus narf^Q avÖQcov 
%8 ^€wv T€ erinnern: ^ 544 etc., cf. Hes. Th. 47; frg. 
XLIX; bekannt ist auch die so oft widerkehrende An- 
rede: Zev ndieQ (z. B.: J 503). Dieser Vergleich ist sehr 
wahrscheinlich urindogermanisch (cf. auch Juppiter)! — 
Auch Brhasjati wird VII 97, 2 einem Vater ver- 
glichen; cf. VI 73, 1. Die Kraft der Maruts gleicht der- 
jenigen des Vaters (vdyo na pitryam sähah VIII 20, 13); 
I 38, 1 werden sie gefragt: »was nahmt ihr euch in 
die Hände wie der Vater den Sohn?". — X 78, 3 werden 
wir wol an „Vorfahren" zu denken haben: pitfnärtt nd 
gdnsäh surätdyah sc. marütah. — An Västoshpati richtet der 
Sänger VII 54, 2 die Worte: wie der Vater an den 
Söhnen habe an uns Gefallen; den Soma bittet ein an- 
derer: sei uns gnädig wie der Vater dem Sohn gegenüber 
X 25, 3 und ä. VIII 48, 4; die Somatränke sind Väter: 
yüydip, hi soma pitdro mdma sthma IX 69, 8. Der Köcher 
ist vieler (Töchter) Vater und groß ist seiner Söhne Zahl: 
VI 75, 5; mit Töchtern und Söhnen werden die Pfeile 
verglichen, weil die Wörter für „Pfeil" verschiedenen 
(wenn auch vorwiegend weiblichen) Geschlechtes sind, wie 
L. V 555 richtig bemerkt. Bei Homer lesen wir ähnliche 
Vergleiche vom Vater, doch sind dieselben weniger zahl- 
reich: fi 234 und * 12: nariiQ 6'wg r^rnog ^€v, von Odys- 
seus; .ß 770: ixvQog 6h navrjQ wg ijniog^ cf. o 152; Q 397: 
ncniiq äg x^Jf at rlog, Von Antinoos. ^110 f.: ie^dfievog 6^ fis 
%elvog — I ivSvTcicog ig^iksi, dg strs naii^q luv vlov, n 17 flf.: 

4er Sauhirt nimmt den Telemach auf wie ein Vater den 
Sohn. Neue, dem R V. unbekannte Züge enthalten die 
Gleichnisse ^' 222 ff.: Achill klagt um Patroklos wie ein 



74 

Vater um den Sohn; € 394 ff.: Scheria ist dem müden 
Odysseus was der genesende Vater seinen Kindern, und 

fi 276: navQoi ydq xoi naXdsg ofioXoi Ttargl nilovrai. In 

den Tragödien finden wir keine solchen Gleiclinisse; nur 
zwei Metaphern aus Euripides mögen erwähnt sein: Hec. 
451: Apidanos ist xaXXi<fT(otf vdccTwv .naTriq; frg. 477: 
Ttovog — evxXeiag naTfjQ, — 

Agni ist Hausgebieter (dämpati) 1 127, 8; als Haus- 
herr liebkost er die junge Frau {rerihyäte yuvatiifi vig- 
pdtiJp sän X 4, 4; vi(jp. ist hier = dampati; gewöhnlich 
wird unter der Frau die ähuti verstanden; eine andere 
sehr passende Erlärung gibt L. IV 399). Die Agvinen 
gleichen zwei einsichtigen Hausgebietern (dämpativa kratu- 
vida n 39, 2).] 

Agni gleicht in seinen Functionen einer schwangern 
Mutter V 15, 4; die beiden Reibhölzer sind seine Mutter: 
ni 55, 4 etc., ebenso die Wasser des Himmels und die 
Pflanzen: 1 141, 5 (cf. X 91, 6 p. 58). V 2, 1 lesen wir 
die allegorischen Worte: die junge Mutter (das Holz) trägt 
das Kind (das Feuer) im Verborgenen, nicht gibt sie es 
dem Vater (dem, der das Feuer reibt). — Aditi soll den 
Lobgesang annehmen wie die Mutter den teuren Sohn 
(sünüm na mätd hrdyam sugevam V 42, 2). Indra und die 
Mutter schätzt der Sänger gleich hoch Vni 1, 6. Unklar 
ist VI 20, 8: a tügram gägvad ibham dyotanäya mätür na 
slm üpa srjä iyädhyai „den Tugra mit der ganzen Diener- 
schaft entsandte er, um die Mutter (durch den Sieg) 
gleichsam zu verherlichen" (?). üshas ist gleichsam die 
Mutter der Menschen: sydma mätilr na sündvah: VII 81, 4; 
ihre Mutter ist die Nacht: III 55, 12 (die an anderen Stellen 
als ihre Schwester bezeichnet wird: p. 78). Die Soma- 
pflanze ist Mutter des Soma: III 48, 3. — Dem Vater Dyaus 
steht, wie wir schon sahen, die Mutter Erde zur Seite: 
X 18, 10 u. 0.; ä. "'J67IV — fifir^Qa d^riQcov: 3 283 und h. 
Ven. 69; <^Hriv fAtiriga fifjXcüv J 479, cf. o 226. Auch 
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Hesiod kennt die Mutter Erde: ngoXmciv x^ova i^irfxkQa 
fi^lwv : Th. 284. Ae. Pr. 90 wird die Erde nafifit^Tioq genannt, 
cf. Sept. 415 f. : nQoaziXksTai cYqysiv Tsxovafj fifirgl (Vater- 
land) noXffiiov 66qv, E. Hec. 70 f.; xO^iav^ fisXavomeQvyüov 
[lätsq ovsiquDv. E. frg. 672 heißt das Meer i^qä jh^^iiq. 

— Wie die Matter den Sohn mit dem Saume, soll die 
Erde den Toten verhüllen: X 18, 11. — Weil die Winde 
aus den Wolken hervorbrechen, heißen die Maruts pf^ii- 
mätaras „die Wolke zur Mutter habend": I 23, 10; 85, 2 
u. ö., cf. auch V 52, 16. (Bei den Griechen ist bekannt- 
lich die Pleiade Mala Mutter der Winde, spec. des Her- 
mes, cf. Ae. Ch. 813. S. El. 1395. E. Andr. 276 etc. etc.). 

— Die Wasser bittet der Sänger X 9, 2, willigen Müttern 
gleich Anteil an ihrem Safte zu gewähren (ugatir iva mä- 
tdrah), X 78, 6 heißen die Maruts sürdyah sindhumätarafy, 
^deren Mutter der Strom"; dasselbe Epitheton erhalten 
die Agvinen I 46, 2 und Soma IX 61, 7. Dem Sindhu 
eilen die Flüsse zu wie dem Kinde die Mütter (abhi tvä 
sindho gigum in na mätäro — X 75, 4, cf Anm. 21). Det 
Strom heißt, weil er kleinere Gewässer in sich vereinigt, 
mätrtamä: III 33, 3. — Die beiden sc. Bogenenden tragen 
der Mutter gleich den Sohn, d. i. die Sehne, im Schoß 
VI 75, 4. — „Heilung", so heißt die Mutter der Kräuter 
{ishkrtir ndma vo mätä X 97, 9). — Die Väk, das heilige 
Wort, ist die Mutter verschiedener Götterpaare : X 125, 1, 
cf. V 47, 1. Sehr wahrscheinlich ist auch EU 39, 3 auf 
sie zu beziehen: yamä cid ätra yamasur asüta ßhvdyä 
ägram pätad d hy dsthät, cf. S. L. IV p. 109 f. — Bei 
Homer kommt selten ein Vergleich mit „Mutter** vor: 
W 783 wird Athene, die dem Odysseus beisteht, einer 
solchen verglichen, ebenso J 130, wo geschildert ist, wie 
sie von Menelaos den Pandarospfeil abwehrt. Aus den 
Tragödien kenne ich (außer den oben angeführten) keine 
Analogien. 

d) Sohn. Wie Söhne um die Mutter sollen die Götter 
auf dem Rücken der Opferstreu sitzen (ä putrdso nd mär 
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tdram vihhrträk sävau deväso harhishah sadantu VII 43, 3); 
den Schlitz der Götter ausersehen sich die Opferer wie 
ein Sohn fputrö na) VIII 27, 22. Agni ist wie ein Sohn 
(die Menschen) erfreuend geboren : I 69, 3, cf. I 66, 1 und 
VI 2, 7. Wie Söhne kosteten die Geisteskraft des Vaters 
diejenigen, die auf seine Lehre hörten (sc. die Priester, 
Opferer; piüir na putrdh krdtum jushanta gröshan ye asi/a 
fäsam — I 68, 5); seine Lebenskraft ist stark wie der 
dem Sohne (vom Vater gewährte) Schutz (dd asy&wr 
grähhanavad vtlü gärma nd sünäve I 127, 5). Himmel und 
Erde hält er umfasst wie der Sohn die Eltern ( — putrö 
nd mätdrä tafdntha X 1, 7). Per mächtige Feuergott ist 
der Sohn der Kraft (silnü sdhasas) I 127, 1. VI 12, 1 
u. ö., cf. VIII 49, 13: sdJiaso yaluih; ferner heißt er Sohn 
der Waldbäume (sünäm vdnaspdtinäm VIII 23, 25), Sohn 
des Felsens (der aus der Wolke hervorzuckende Blitz? 
ddreh sünüm X 20, 7). Die Flammen sind seine Söhne: 
mahds puträn arushdsya praydJcshe TU 31, 3. Den IV 
19, 9 erwähnten Sohn der Unvermählten (putrdm agruvo) 
möchte ich nicht mit L. (V 84) auf den Blitz beziehen, da 
ich für dieses Bild keine Parallele kenne, sondern halte 
es für richtiger, wie G. und andere an die IV 30, 16 an- 
gedeutete Legende zu denken. — Die ÄQvinen, des Him- 
mels Söhne (divä äjata IV 43, 3), gleichen zwei Söhnen: 
piitrögreva rucä X 106, 4. Der Sänger ruft den Indra 
wie ein Sohn den Vater VII 32, 3, ä. I 130, 1 und VH 
26, 2. Wenn er den Indra preist, erfasst er dessen Saum 
wie der Sohn denjenigen des Vaters III 53, 2. Indra be- 
wältigt mit den Rudras wie mit Söhnen die Feinde in der 
Schlacht I 100, 5. Er ist ein Sohn der Kraft (gdvasak 
sünüm) IV 24, 1, cf. I 62, 9. Die Maruts, des Himmels 
Söhne {divds piitrasah X 77, 2), schleudern das Wolkenkind 
(mihü ndpätam) d. i. Regen hervor I 37, 11, bringen madhu, 
das ihnen so teuer ist wie der eigene Sohn, heran: I 
166, 2. Soma hüllt sich in lichtes Kleid (die Milch, cf. 
w. u.) wie der liebe Sohn, zum Schmuck (priydh sünür ni 
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märjyah IX 107, 13); wie mit des Vaters Einsicht der 
Sohn, soll er sich anstrengen etc. (pitür na puträh krdttibhir 
yatänäh — IX 97, 30). Der goldgelbe — Soma — ist joÄ 
siryasya IX 93, 1. Himmel und Erde werden 1 185, 2 um 
Schutz angefleht, wie er dem Sohne von den Eltern zu 
Teil wird (nityam na sünüm pitrCr updsthe dyava rdkshatam 
prthivt no dhhvät)\ sie haben die Götter zu Söhnen (devor 
putre: I 159, 1. VII 53, 1; cf. auch I 185, 4: rödast d). 
Wie die indischen Götter Söhne des Dyaus und der P|-thivi 
sind, so stammen bekanntlich die griechischen, die i^sol 
OvQavicDvsg von Oigavog und Faia ab! — Die an die Götter 
gerichtete Opferspende (havih) gleicht dem zu Hause wol- 
gepflegten Sohne des Vaters (pitür nd piitrdh sühhrto dvr 
rone VTH 19, 27). Das Lied haben die Sänger wie den 
eigenen Sohn geschaffen {nityarii nd sünüm tdnayam dar 
dhänäh X 39, 14}. Der] Kessel (gharmdh) wurde ans Feuer 
gesetzt wie der Sohn in des Vaters Schoß V 43, 7. Die 
Frösche begrüßen sich wie den Vater der Sohn (akhkhali- 
krtyä pitdram nd putrö anyö anydm üpa vddantam eti 
Vn 103, 3). 

An einige unserer Vergleiche erinnert das Gleichnis 

77 191 f.: Tov — 0vkag sv %TQ€(f€V iJcJ' dtivaXksVj \ dfigfa- 
yana^ofievog (oaei d^iov vlov iovva, — 

Allgemeiner gehalten ist der Vergleich II 4, 4: Ag- 
nis Wachstum ist erfreulich wie das eines Angehörigen 
(asyd ranvä svdsyeva pttshtih), 

e) Tochter. Ushas ist Tochter des Himmels {divds 
diihitä) I 30, 22. VI 65, 6 und sehr oft; auch Süryas 
Tochter heißt sie: I 34, 5; 116, 17 etc.; cf. E. Phoen. 175, 
wo Selene als Heliostochter bezeichnet wird. Unter der 
Tochter des Gottes — Dyaus — haben wir vielleicht 
ebenfalls Ushas zu verstehen: devö duhitdri tvishirti dhät 
I 71, 5. Sonne und Nacht sind die roten, verschieden- 
farbigen Töchter: VI 49, 3; die Sonnenstrahlen werden 
„schmucke Töchter des (Sonnen-) Wagens" genannt: I 
-50, 9 (dyukia saptd ^undhyuvah süro rdthasya naptyäh)^ 
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und die Nacht heißt, wie üshas, Tochter des Himmels X 
127, 8. — Die Soma kelternden Finger des Priesters sind 
Töchter des Vivasvat: IX 14, 5. — Der Sänger fleht Indra 
als Bhaga (d. i. um Glück) an wie eine daheim alternde 
sc. Tochter, die bei den Eltern weilt, sc. ihn anfleht (amO' 
jir iva pitröh säcä sati samändd d sädasas tvdm iye bhdgam 
II 17, 7). 

f) Bruder. Agni ist den Fluten verschwistert wie 
ein Bruder den Schwestern (jämih sindhünäm bhrdteva 
sväsräm I 65, 4). Indras Fürsorge kennen die Opferer 
wie diejenige eines Bruders {vidmd hi te prämatini deva 
jämiväd X 23, 7). Teurer als der geizende Bruder ist 
dem Sänger Indra (väsyän — Ihrdtur äbhunjatah VIII 1, 6). 
Indra und Agni sind Zwillingsbrüder VI 59, 2. Schön 
von Ansehen sind die Maruts wie lauter Zwillinge (yamd 
iva süsadrgah V 57, 4). 

g) Schwester. Nacht und Ushas sind Schwestern: 
m 55, 11. VI 49, 2, cf. X 127, 3; bei Hesiod sind Sonne, 
Mond und Morgenröte Geschwister: Th. 371 ff., cf. h^ 
XXXI 4 ff. In dem parataktischen Gleichnisse IX 65, 1 
werden die Morgenstrahlen mit Schwestern verglichen, zu- 
gleich aber bezeichnen letztere metaphorisch die Finger, 
welche den Soma keltern: hinvänti süram üsrayah sväsäro 
jämäyas pätim \ mdhdm indum mahiyüvah. Die ver- 
scliwisterten Finger, die das Feuer reiben und den Soma 
keltern, finden wir sehr oft erwähnt: HI 29, 13; 57, 3. 
IV 6, 8, cf. I 71, 1. — IX 1, 7 etc., cf. auch I 62, 10. — 
Die sieben roten Schwestern X 5, 5 sind die Flammen 
des Opferfeuers, cf. L. IV 400. — Unter den Schwestern, 
mit denen Soma auf dem Gipfel des Trita den Sürya ent- 
flammte IX 37, 4, haben wir die Ushas zu verstehen, cf. 
0. IX 65, 1 (G. falsch!). Soma geht brüllend dahin wie zu 
des Freundes Schwester ikrändann ety abhi sakhyur nd 
jamim IX 96, 22; wir müssen nach Analogie von priydm 
nd järö im flg. Vers (citirt p. 64) als Subject des bild- 
lichen Ausdrucks ein Wort wie jära ergänzen). Die Havir- 
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dhäne kamen verbunden wie Zwillingsschwestern (yam^ 
iva ydtamcme X 13, 2). Das Gebetslied ist himmlischen 
Ursprungs, deshalb heißt es Schwester der Götter VII 
23, 2 (ghösha — deväjämir) und „verschwistert" (sushpur 
tim — jämim) Viil 12, 31. — Vipät und QutudrI werden 
als Schwestern angeredet m 33, 9. — Dunkel ist Väl. 
11, 4: ghrtaprüshah saümyä ßrddänavah saptd svdsärah sä- 
dana rtdsya, cf. L. V 291 ; vielleicht sind wieder die Feuer- 
flammen gemeint; sädana rtdsya kann das Opfer sein. 

h) Eidam. Indra soll nicht ferne bleiben wie ein 
hässlicher Eidam {agnrd iva jdmatä VIH 2, 20, sc. dessen 
Anwesenheit nicht erwünscht ist); Bergaigne findet S. L. 
IV 1. c. in diesen Worten eine Anspielung darauf, dass das 
Gebet die Gemahlin des Gottes ist, cf. auch R. V. n 
269 ; nach meiner üeberzeugung kann dies unmöglich in 
den Worten liegen. — Indra und Agni verleihen größere 
Gaben als der Eidam und als der Frau Bruder (dfravam 
hi hhüridävattarä väm vijämätur utä vä ghä syäldt I 
109, 2). — 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes erwähne ich noch, 
dass Agni zu widerholten Malen (z. B. X 92, 2) tanüna- 
pät genannt wird, „Spross seiner selbst", „ „weil das Feuer 
nicht notwendig aus anderem Feuer, gleichsam durch 
Zeugung hervorgeht, sondern aus eigener Kraft ins 
Leben zu treten scheint, als Blitz oder an den Reib- 
hölzern* * (P. W.). 

D. Vernunft. 

Ein Sprecher (vadmd) ist Agni VI 4, 4 und 13, 6. 
Wie auf einen Befehl {fdsur iva) hörten die Agvinen auf 
das Weib des Entmannten I 116, 13. Indra ist stark 
wie das Wort (fökinartt vdco ydthä VIII 46, 14); er soll 
gut auf die Lieder hören, nicht wie einer, der nein sagt 
{mdtathä iva I 82, 1). RodasI (cf* p. 71) wird I 167, 3 
der Rede in der Versammlung verglichen: güha cdranH — 
sabhdvati vidathyeva sdifi väk, cf. S. V. p. 80 A. 1, — 
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I 29, 1 bittet der Sänger Indra um Verleihung von Kühen 
lind Pferden, „wenn wir auch Ungepriesenen gleich sind" 
il/äc cid dhi — anäfostä iva smdsi), — Die Qakunti -Vögel 
sprechen zur rechten Zeit: 11 43, 1. — Auch Unbelebtem 
verleiht der Dichter Sprache: beim Spiele erheben die 
Würfel ihre Stimme X 34, 5 ; die Bogensehne geht (wenn 
«ie gespannt wird) nah zum Ohr, als ob sie etwas sagen 
wollte {vakshydntived — ) VI 75, 3. Das Geräusch der 
Presssteine wird gleichsam als Gebet betrachtet, und die 
^sprechenden Steine" finden wir sehr häufig: I 118, 3. III 
58, 3. V 31, 12; 37, 2. VII 68, 4. VIII 34, 2. X 
36, 4; 94, 2 und 13; indem metonymisch fär Geräusch = 
Oebet „Stein"* gesagt wird, entsteht die zunächst unver- 
ständliche Formel: „der Stein wird gesprochen" {gravä — 
ucydte) X 64, 15 = X 100, 8. Es liegt nahe, aus dem 
Griechischen Stellen zu vergleichen wie 5*394: &aXd(Sürig xvfia 
xoaaov ßocK;^, norl xkqcsov, P 265: cifi(pl riiovsg ßo6w(fiv. — 
Ae. Pr. 431: jSo^ dh novxiog xXvdcov und E. Tro. 29: ßo^ 
IxdiiavSqog. Ae. Sept. 330: ßo^ — noXig; Suppl. 583: 

näacc ßo^ x&dv ; da es aber nicht sicher ist, dass ßori an 
sich nur „Stimme" (eines Menschen oder Tieres) bedeutete 
(cf. E 495: avXol ^oQfiiyy^g ts ßorjv %xov — gaben einen 
Ton, wie 77 105 nriXTil^ — xsvaxiiv ^x«), SO ist es zweifel- 
haft, ob in den angeführten Beispielen von Vergleich die 
Rede sein kann. 

Die AQvinen laufen scharf wie der Geist {mäno na — 
drävantä X 61, 3). Die Sonne geht dem Geiste gleich die 
Wege im Augenblick (m. nd yö 'dhvanah sadya 6ty — 
I 71, 9). Soma ist schneller als der Geist (mdnaso jdv^yän 

IX 97, 28), dasselbe gilt vom Wagen der Agvinen: i 
117, 2; 118, 1; 181, 3; 183, 1. X 39, 12 und Indras: 

X 112, 2. Aus diesen Vergleichen erklärt sich das auch 
uns wolbekannte Beiwort „gedankenschnell" [manojü, ma- 
nojava und -as), das den Agvinen VIII 22, 16 beigelegt 
wird, und ferner dem Indra I 163, 9, Indra-Väyu I 23, '3, 
den Maruts I 85, 4, dem ViQvakarman X 81, 7, dem Wagen 
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der AQvinen I 117, 5; 119, 1. V 77, 3. VI 63, 7. VII 
68, 3, dessen Pferden I 181, 2 u. VI 62, 3, sowie den 
Hengsten Agnis I 186, 5; auch der Parvata (Donnerkeil?) 
Indras heißt so VI 22, 6 und der Vogel, der Indra den 
Soma überbrachte VIII 89, 8, cf. IV 26, 5. Denselben 
Sinn hat, glaube ich, dh%jü IX 86, 1 : dhijävo mädä arshanti 
und V. 4: dhijüvo divyä asrgran. Das gleiche Bild finden 
•wir bei Homer und Hesiod: die Schiffe der Phäaken sind 

wTuJai uxSsl — vorifxa tj 36, cf. 80 ff.; h. Ap. P. 8: ngog 
^'üXvfinov and %^ovög wate rofjfia eldi und 270: inl vr^a 
vorifx äg aXto; h. Merc. 43 ff.: cog 6^ onot w-kv vorifxcc Jm 
<STirQVOio neqrfiri dviqog — wg a/ii %nog nal IsQyov ifit'idsio 

otvdifiog ^Eqiir^^g, — Hes. Sc. 222: Perseus üats vorjfx Ino- 
TctTo. — Wir haben noch einige Bilder von der öeistes- 
tätigkeit zu erwähnen : Agni leuchtet außergewöhnlich wie 
andauernde Geisteskraft {durökafocih krdtur nd nityo I 
66, 3) und ist wie Geisteskraft glückbringend {k. nd hhadrö 
I 67, 1); er ist der Ushas kundig (so P. W., vishdso nd- 
vedä I 79, 1). Ushas verfehlt die Gegenden nicht, gleich- 
sam Bescheid wissend (prajänativä) V 80, 4. Die guten 
Taten der Rbhus sind nicht nachzuahmen (unvergleichlich, 
nd — pratimai III 60, 4). An Mitra und Varuna wendet 
sich der Sänger mit den Worten: mögt ihr das Gebet 
des Sängers fördern, so dass ihr mit Kraft gleichsam 
(dessen) Herbste füllet (a ydt krdtvä nd garddah prnaithe 

VII 61, 2). Der Saft Somas erstrahlt als Geisteskraft 
(ddksho vi räjati) IX 61, 18. Die Priester wollen das Opfer 
wie beglückende Geisteskraft (krdtum nd hhadrdm) gedeihen 
lassen IV 10, 1. Das an Agni gerichtete Loblied ist gleich- 
sam aus eigenem Interesse verfasst: stomani ydm asmai 
mamdteva — VI 10, 2. — 

Nicht wie daheim alternde Toren {amäjüro yafha mü- 
rasah) wollen sich die Opferer bei Indras Saft niedersetzen : 

VIII 21, 15. 
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E. Seelenleben. 



a) Wolwollen. Agni, der bei den Menschen gleichsam 
heilvoll (jäne na f6vah\ ist* (darum) anzuflehen I 69, 2, anzu- 
rufen, weil er einem Förderer gleicht {aviteva) VIII 60, 15. 
Indra schenkt dem Sänger erwünschtes Gut gleichsam 
tausendfach (sahäsrefieva) Väl. 2, 1. — Die Frau, die ihre 
Nebenfrauen vertrieb, spricht X 159, 5: ich eignete mir 
den Glanz der andern an wie eine Gabe von solchen, die 
nicht Stand halten {rddho ästheyasam iva). 

b) Liebe. Agnis Flamme küsst die Löffel am Munde 
{nihsänam juhvd mükhe VIII 43, 10), cf. X 74, 2: häva 
eshäm äsuro — ninsata kshäm und X 94, 9: somädo hdrf 
indrasya nihsate. Unter der „Kosenden* I 71, 5 (dva 
tsarat prfdnyäk) haben wir wahrscheinlich die Nacht zu 
verstehen. 

c) Frömmigkeit. Soma ergoss sich wie der Wunsch 
der Frommen (kämo iid yö devaycMm dsarji IX 97, 46). 
„Die Maruts pries ich eben, ein Erflehen gleichsam der 
beiden Welten" (ishudhyeva — rddasyöh) ruft der Sänger 
I 122, 1. 

d) Freude. Die Blitze lächeln {äva smayanta) I 
168, 8; Dyaus lächelt durch die Wolken II 4, 6. — VIII 
78, 6 bezeichnet das Lächeln den Blitz selbst: wenn Indra 
geboren ist, dann sind geboren das Opfer (des Himmels^ 
yajnäh)j der Gesang (arkäh) und das Lächeln (hdskrtih)^ 
Agni bewirkt das Lächeln aller Opfer (vifveshäm adhv, 
haskartäram) IV 7, 3. — Bei Homer lächelt nicht der Elite, 
sondern die vom Blitze getroffene Erde: ykXaaae Sk näaa 
71€qI xi^dv I xaX%ov vno areQonfjg T 362 (odei* hat hier 
ysXdoi) noch seine ältere Bedeutung „bin heiter, strahle** ?), 
cf. h. Cer. 14; bei Aeschylus die Woge: xvfiaTcav dvf^Qi&^ 

fiov yäXaC^a Pr. 89 f. 

e) Furcht. Wenn Indra mit seinen Waffen dahin 
eilt, sind in Glut Himmel und Erde, gleichsam aus Furcht 
{dyaüh kslia nä hhishdn) 1 133, 6. Bei den Zügen der 
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Maruts zittert gleichsam wankend die Erde {mthtireva 
rejate hhümir) I 87, 3, ä. T 59, 2, und jeder Baum zittert: 
I 166, 5. 

F. Körperliche Tätigkeit. 

Indra überwältigt gleichsam (bringt an sich) durch 
den Menschen alles Glück (sumnäni vifvä mäntisheva tur- 
vänir — I 130, 9); I 173, 9 wird er mit einem eifrigen 
(sc. Opferer) verglichen: turo na kdrma ndyamäna uJähd. 
Indra^^ der gewaltige Himmelsgott, ist der Inbegriff aller 
Kraft und Stärke, daher seine Beiwörter „fakrd^ der 
Kräftige I 62, 4 etc. (nur selten von a. Göttern: II 39, 3 
und X 24, 4 werden die A^vinen, VIII 4, 15 Püshan, 
I 166, 1 die Maruts, V 41, 15 Varütri und VIII 1, 19 
Soma so genannt), „fatäkratii^ der liundertkräftige I 10, 1 
etc., „fäktivat^ V 31, 6, fcunpdti I 106, 6 u. ö., fävasah 
päti I 11, 2 u. ö. Er ist Erschütterer des ünerschüt- 
terten (cyävanam äcyutänäm) VIIT 96, 4; Träger des 
Himmels {dhartä divö räjasas prshtd ürdhvö TU 49, 4), ä. 
von Soma: dharunam diväh I 23, 13. Das Dargereichte 
nimmt Indra an wie ein Bezwinger (yatamkarö na, L. „Ein- 
treiber") V 34, 4. Die Maruts erschüttern die Erde bei 
ihren Zügen: I 37, 6, weshalb sie „Erschütterer" {dhü- 
tayah) genannt werden: I 37, 6 etc. — Virüpa fleht den Agni 
an: nicht wirf uns in dieser großen Schlacht weg wie 
ein Lastträger sc. die Last (bhärahhrd yatha) VIII 64, 12. 
IV 5, 6 spricht ein Dichter zu Agni: ich mindere nicht 
das Lied wie schwere Last (gurüm bhäräm nd). VHI 21, 1 
wird zu Indra gesagt : wir rufen dich wie etwas Schweres 



25) Ich bemerkte bereits p. 12, dass der Anthropomorphismus 
der Götter bei den Indern bei weitem nicht so entwickelt war wie 
bei den Griechen. Die vedischen Gottheiten haben im Geiste des 
damaligen Inders noch keine bestimmt ausgeprägte Gestalt ange- 
nommen, wie das in Griechenland schon zur homerischen Zeit bei 
einem Zeus z. B. der Fall war. Aus diesem Grunde sind auch 
Ausdrücke wie die oben zusammengestellten bildlich aufzufassen. 

6* 
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tragend, Hülfe suchend ( — sthüräm nä käc cid hhäranto 
'vasyävah). — Wie ein sich eifrig bemühender (bhüshann 
ivä) bringt der Sänger dem Gotte das Loblied dar X 
42, 1. — 

Wie ein Ausgießer (sekteva) goss ich in das Gefäß 
zum Trinken sc. Soma, lesen wir im Indraliede III 32, 15. 
In dem Zauberliede I 191 heißt es v. 14: die sieben un- 
vermählten Schwestern nahmen dir das Gift weg wie 
Wasserkrug-Trägerinnen (tidakdm kumbkimr im). — Das 
Erretten aus der Not und Erlösen von der Sünde wird 
an einigen Stellen mit dem Lösen eines Knotens oder 
Strickes verglichen (Vni 56, 18 mit dem Lösen der Fes- 
seln: p. 88): „wie einen festen Knoten löst den Atri" 
(drlham granthim nä vi shyatam a,^^) sagt der Dichter X 
143, 2 zu den Agvinen; „wie einen Strick löse meine 
Sünde" bittet den Varuna der Sänger 11 28, 5, cf. V 85, 
8 : — särvä tä vi shya fiihireva, Soma soll, sich klärend, den 
rechten Weg und den bösen wie einen geknüpften Knoten 
lösen, d. i. trennen (ßranthim nä vi shya gratkitäm — rjüm ca 
gätüm vrjinäm ca IX 97, 18). 

G. Bewegung. 

Agni bewegt sich geschäftig gleichsam (bküshan nä) 
zu den braunen hin sc. Hölzern, Pflanzen I 140, 6; der 
junge sc. Agni erhebt sich einer Linie gleich {grenir nä, 
t. c: so grad) X 61, 20. Sein Herschersitz gleicht dem des 
„Herum Wandlers" d. i. Väyus nach Säy. {pärijmeva kshayasi 
VI 13, 2); dem Läufer gleich, der sich nicht täuscht, nicht 
umkehrt, zeigt er sich bei den Kräutern (adroghö nä dror 
vitä — ) VI 12, 3; der Zusammenhang zwingt uns zu dieser 
üebersetzung und wir können mit G. an das Sonnenross 



^ S. V. p. 84 macht Bergaigne auf den eigentümlichen Sprach- 
gebrauch des RV. aufmerksam, wonach z. B. wie an unserer Stelle, 
dasselbe Verb „einen Knoten lösen" und „einen Gefangenen los- 
binden" ausdrücken kann. Cf. Anm. 22. 
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denken; Ludwigs „Schmelzer" ist nach meiner üeber- 
zeugung unhaltbar. Agni verbarg sich im Versteck (im 
Wasser), wo ihn dann die weisen Bhxgus fanden; diese 
Legende von der Entdeckung des Feuers wird X 46, 2 
erwähnt. Von Agni heißt es femer, dass er mit der 
Flamme alle Bäume umschlingt VI 60, 10. — Den Ver- 
gleich mit einem Wanderer finden wir VII 34, 5: yäteva 
pdifuan tmdnä hinota wie ein dahin fliegender Wanderer 
eilet und X 106, 3: pärijmäneva yajathah puruträ, von den 
Agvinen; cf. I 183, 5: die gezeigte Eichtung gleichsam 
gradaus gehend (di^am nä dishiam rjüyeva — ) kommt auf 
meinen Euf; X 143, 6: wie Heilbringende kommt {gamyA 
ivah — [bhüshatam — ). Auch die Maruts werden Wanderern 
verglichen: I 64, 11. Der Sänger bewegt durch seine 
Lieder den Püshan, der einem auf dem Weg behenden 
(sc. Wanderer) gleicht {ajiräm nä yämani) I 138, 2. — Die 
Marijts sollen durch die begehrten Hilfleistungen die Men- 
schen fordern (ihnen zum Ziel verhelfen), wie der zurück- 
gelegte Weg zum Ziele führt {gato nädhva vi tirati jantüm 
prä näh — tireia VII 58, 3^^; sie messen die Wegstrecken 
gleichsam aus der Feme (paräväto nä yojanäni mamire 
X 78, 7). Soma gleicht weiter Bahn (urv Iva gätuh IX 
96, 15); er ist der stete Gänger (jägmir) VIII 82, 22. 
Die Feinde des Sudäs gingen dem Verderben wie einem 
Ziele entgegen {lyür ärdhaifi nä nyarthdm — VII 18, 9). — 
Der Vollständigkeit wegen erwähne ich noch X 86> 
7: bhasän me amha säkthi me Qiro me viva hfskyali. 

H. Bedürfnisse des Menschen. 

a) Speise und Trank. Agni gleicht ergötzender 
Nahrung {pushtir nä ranva I 65, 6), gereicht zur Freude 
wie ein speisereiches Gelage {püumdtiva samsät IV 1, 8). 



^ Das Beispiel ist nicht für ein zweigliedriges Gleichnis anzu- 
sehen, weil ein solches zur Vergleichungspartikel ydthU haben müsst« : 
S. V. p. 82. 
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Er lässt Ruhm wie Nahrung gedeihen ( — pusktini nd 
pushyasi VI 2, 1). Das Feuer verspeist gleichsam das 
Holz: VI 12, 4 heißt es ausdrücklieh, dass Agni Holz zur 
Speise hat (drvdnno), ebenso II 7, 6 ; er ist gefräßig (a^ha) 
I 174, 3, bemeistert gierig die Speisen X 91, 7 und ä. 
VI 4, 5; leckt im Schoß der Erde gleichsam gekochte 
Speise {sasäm nd pakvdm — ririhvdnsam X 79, 3). Viil 
63, 2 und an anderen Stellen wird Agni Sarpisschlürfer 
(sarpiräsuti) genannt. Er dürstet gleichsam, wenn er das 
Holz anstrahlt 11 4, 6, ä. VI 15, 5. Wenn er die Ge- 
büsche verbrennt, würzt er gleichsam die Erde (asvadayan 
nd bhüma II 4, 7). Auch bei Homer finden wir das essende 
Feuer: rovg aina aol nvQ ha&Lei W 182 und bei Euripides 
Med. 1187: nafX(pdyov nvqog, — X 143, 6 werden die Aq- 
vinen aufgefordert, heranzukommen wie zum Brunnen 
reichliche Tränke (utsam nd pipyüshtr ishdh). — Indras 
Herlichkeit wurde genossen wie der Schale berauschender 
Trank (äpayi te mdhah pätrasyeva — mädah I 175, 1); Indra be- 
rauscht sich am Somatranke n 19, 2 und ö., er ist der 
„Somatrinker" (somapa) xar' i^ox^v: HI 41, 5 etc., cf. I 
21, 1, wo Indra und Agni die besten Somatrinker genannt 
werden. Dem Austeiler von Nahrung gleich {pitvö nd — 
vibhaktä) teilt Indra zu X 147, 5. Die getrunkenen Soma- 
säfte, die im Innern kämpfen, gleichen berauschten Men- 
schen Vin 2, 12, cf. IX 107, 12. Dem Soma soll wie 
Nahrung (bhrti) ein Lied dargebracht werden IX 103, 1, 
ä. Vni 55, 11. I 61, 1 u. 2 und IV 16, 15; cf. VII 
36, 2 : dies Lied bereite ich euch wie Speise (imäm — suirkUm 
isham nd krnve). Die vorwärts stürmenden Maruts gleichen 
Eauschbet orten {durmäda iva) I 39, 5. Die lärmenden 
Presssteine gleichen Schnelltrinkern {anjaspd iva) X 94, 13. 
— Wie Durstige blickten zum Himmel auf die bedrängten 
Trtsu Vn 33, 5. — Wie Nahrung {dhäsim iva — ) wird 
dem Agni der Sitz zurecht gemacht I 140, 1. — Von 
Analogien aus dem Griechischen sind nur zwei Gleichnisse 
Hesiods anzuführen, in denen die Freude am Kampfe mit 
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derjenigen am Mahle verglichen wird: Sc. 114: dem He- 
rakles und lolaos ist Schlachtgetümmel nolv q.UT€Qa d^oi- 

vfig und frg. CCXXIII: AlaMag^ noXificp xexotQfiarccg fjVTe 
SaitL 

b) Verschiedene Geräte lernen wir in den folgenden 
Bildern kennen: die A^vinen werden aufgefordert herbei 
zu kommen, ähnlich einem Schlauch zum Ausgießen 
{hrivir na sehe) VIII 76, 1. Indra wird von den Opferern 
wie ein Schlauch mit Somatropfen voll gegossen I 30, 1. 
Püshans Freundschaft soll feindlos {avrkdm) sein, ähnlich 
eines Schlauches {drter wo) sc. Festigkeit, welcher Milch 
enthält, nicht zerrissen und wol gefüllt ist: VI 48, 18; 
aus dem avrkam haben wir für den Vergleichungsausdruck 
den Begriff der Festigkeit, Sicherheit zu entwickeln. — 
VII 89, 2 wird der unsichere Gang eines Menschen mit 
einem wankenden, aufgeblähten Schlauch verglichen: ydd 
emi prasphurdnn iva drtir nd dtimcUdh\ auffällig sind die zwei 
Vergleichungspartikeln und wir haben deshalb vielleicht 
zu dem prasph. ein anderes Subjekt, etwa „Mensch" zu 
ergänzen; darauf weist auch Säy. hin, der erklärt: „vor 
Kälte erbebend". Wenn es regnet, stellt sich der ved. 
Inder vor, dass Parjanya Wasser aus dem Schlauche (d. i. 
der Wolke) ausgießt: dHim m karsha vishüam nyäncam V 83, 7, 
cf. I 129, 3. IV 45, 1 u. 3. Der Schlauch war das 
Symbol der Wolke auch bei den Griechen: auf diese Vor- 
stellung deutet die Erzählung vom Windschlauche, den 
Aeolus dem Odysseus mitgibt, hin: x 19 ff. — Der im 
ausgetrockneten Teiche liegende Frosch wird VII 103, 2 
einem trockenen Schlauch verglichen. Ein Vergleich liegt 
wahrscheinlich auch I 191, 10 vor, trotzdem die Ver- 
gleichungspartikel fehlt: sürye vishäm d sajämi dftim 
sürävato grhs. — Die Wolke wird metaphorisch als Tonne 
und Kufe bezeichnet: Varuna gießt die Tonne mit der 
Oeffnung nach unten über die Erde aus (nicinabäram — kd- 
vamUmn) V 85, 3, cf Vlll 7, 10; die Maruts mit der Tonne 
(kabandhinah) finden wir V 54, 8. Für die Wolkenkufe 
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Vgl. man V 83, 8. IX 86, 3 und 108, 9. IX 88, 6 wii'd 
der durch das Läutersieb sich ergießende Soraa dem Regen 
aus der Himmelskufe verglichen. I 7, 6 wird die Wolke 
„Kessel" {caru) genannt. Einen "sonderbaren, mir nicht 
recht verständlichen Vergleich enthält V 19, 4: gkarmö 
na väjajatharö 'dabdhah fäfvaio däbhah „wie ein Kessel mit 
Speise im Bauche [ist Agni] der unversehrbare Allver- 
derber" (L.). Das Unrecht soll heiß sieden wie der Kessel 
am Feuer {carür agnivan ivd) und den Bösewicht verderben : 
VII 104, 2. — Bei Homer finden wir ^ 237 die Charybdis 
und ^ 362 das Wasser des Skamandros mit einem Kessel 
voll siedenden Wassers verglichen. — Soma gleicht einem 
Topf (caru\ aus dem man Gaben schütteln kann IX 52, 3. 
— Indra spaltete den Berg wie einen neuen Krug {navam 
in nd kumbhdm) X 89, 7. — Oft ist die Rede von den 2 
resp. 3 Schalen {dkishäne)^ das sind die 2 resp. 3 Welten: 
Himmel, Erde, Luftraum, z. B. I 160, 1. VI 8, 3. V 
69, 2. — VI 27, 6 werden die dem Pfeil erliegenden 
Vrcivans springenden Gefäßen verglichen {pätra bhindnnd^ 
Vergleichungspartikel fehlt !). — Indras goldfarbene Lippen 
gleichen 2 Löffeln {smveva, nach Säy., doch ist die B:^- 
deutung des Wortes unsicher!) X 96, 9. Das begangene 
Unrecht will der Sprecher von I 162, 17 durch das Gebet 
angenehm, d. i. wider gut machen gleichsam mit dem 
Löffel voll Spende beim Opfer (sruceva). — Wie mit einem 
Mühlstein (drshädevd) soll Indra das rakshas zermalmen 
VII 104, 22. — Die Agvinen werden gebeten, wie Krücken 
{klirgcUeva) vor dem Ausgleiten Schutz zu gewähren n 39, 
4. — Der Speer Indras gleicht einem langen Haken 

(dirghäm hy d/nJcugdm yathä fäkiim bibharshi X 134, 6, cf. X 

44, 9; mit einem langen Haken (der Blitz? ankuQö — ) soll 
Indra dem Opferer Gut darreichen: VIII 17, 10. — Vish9U 
hält die Erde ringsum mit Pflöcken fest {mayükhaih) 
Vn 99, 3. — Das von den Ädityas verliehene neue Leben 
befreit den Menschen von der Sünde wie einen Gefesselten 
aus der Fessel {bandhäd baddhdm iva) VIEL 56, 18. Mitra 
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und Varuna, die das Um echt verfolgenden Göttei', werden 
Vn 65, 3 schlingenreiche Fesseln genannt {bkiripäfäv dn- 
rtasya setü). — Die auf das Brett geworfenen Würfel bren- 
nen als magische Kohlen (divyä dngära), obwol kalt, das 
Herz aus X 34, 9. 

c) Schlaf Für Menschen, die Schlafenden gleichen, 
d. h. untätig sind, findet Indra keine Gabe I 53, 1. Agni 
wacht früh auf (usharbiidham) IV 6, 8 u. ö. Hesiod sagt 
von den Menschen des goldeneu Zeitalters: i^vr^axov (f (og 

vnv(^ dsö^rifxävoi 116. 

d) Das Bad wird in dem einzigen Vergleich V 80, 5 
erwähnt: Ushas steht einer Badenden gleich aufrecht da, 
als hätte sie ihren Leib für rein befunden. 

e) Kleidung; Schmuck. Das beim Tagesgrauen ent- 
zündete Feuer „kleidet sich in Morgenröten* VI 3, 6; 
Schönheit und Licht sind die Gewänder, in die es sich 
hüllt: II 10, 1. IV 5, 15, cf. I 26, 1; 95, 7. Das Opfer- 
feuer, das mit ghrta besprengt wird, heißt „ghrtagewan- 
dig" {ghrtäfiirfiik) III 17, 1 u. ö. In rüstige Kraft kleidet 
sich Agni X 53, 3 (ayurväsäno). Wenn er durch die Fluren 
zieht, beleckt er rings den Ueberwurf der Mutter {adhi- 
väsäm pari mätü rihän I 140 , 9) und er selbst dient den 
zwei Welten zum Ueberwurf (adhnäsäm rödasi vävasäne 
X 5, 4). Agni wird vom Sänger wie mit einem Kleid mit 
dem Lied umhüllt (lästreneia väsayä mdnmana) I 140 , 1 ; 
ähnlich heißt es VIII 26, 13, dass die Agvinen dem zu 
Glück verhelfen, der wie mit dem Kleid die Frau mit 
ihren Opfern verhüllt ist {'dhivasträ vadhür ivd), VI 8, 3 
lesen wir: Agni rollte wie 2 Felle die 2 Schalen aus- 
einander {vi cärmaniva dhiskäne avwrlayad) d. i. er trennte 
Himmel und Erde; über die Schalen cf. o. p. 88; wir 
haben hier wieder eines der vielen Beispiele, wo Metapher 
und Vergleich in wenig Worte zusammengedrängt sind. 
Indra rollte die 2 Welten wie ein Fell zusammen: VIII 
6, 5. — Das Wasserkind (Agni) ist mit dem Blitz be- 
kleidet II 35, 9. — An die Agvinen kann man sich halten 
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^ie an das Kleid bei der Eälte (? yuvör hi parUrdm hirmfeva 
msaso) I 34, 1. Vom altgewordenen Cyaväna lösten sie 
die körperliche HtQle wie ein Gewand {dräpim im) I 116, 
10 u. ä. V 74, 5. — Die zwei Welten passen fär Indra 
wie zwei Gürtel (kakshye nd) I 173, 6; einem großen Felle 
gleichen seine Zufluchtsstätten {maliiva hrttih garand — VIII 
79, 6). Indra ist in Kräfte gehüllt (tdmshibhir dirtam) YHL 
77, 2, c£ I 130, 4. IV 16, 14. VI 29, 3, wo er einem 
Tänzer verglichen wird, ist er mit wolriechendem Mantel 
versehen; n 14, 3 soU er in Soma gehüllt werden ßr nd 
(wie ein Greis? Säy.) in Decken. Noch ein anderes Klei- 
dungsstück lernen wir aus IV 22, 2 von ihm kennen: 
^ye pdrushnim ushdmäm^ Ürnam ydsi/äh pdrväni sakhyd'ta 
vivye, unzweifelhaft ist die Wolke gemeint; der in die 
(Wolken-) Wolle sich kleidende Indra heißt deshalb 
Widder: IL Teil sub „Schaf und Ziege". Auch die Ma- 
ruts kleiden sich in Wolle, cf. u. Diesem Wollen- d. i. 
Wolkenkleide entspricht im Gr. die bekannte Aegis des 
Zeus, unter der wir die Eegenwolke zu verstehen haben 
(cf. E. H. Meyer, indogerman. Mythen I p. 139). Indra 
zerreißt die Burgen wie das Alter ein Gewand (ätkafji nd 
püro jari/md vi dardak IV 16, 13). — üshas ist in Licht 
gekleidet (jyotir väsäna) I 124, 3, cf. HI 39, 2, wo jeden- 
falls üshas gemeint ist; sie hat ein lichtes Gewand: I 
113, 7. VII 77, 2, ist goldfarbig: VII 77. 2. Diese und 
ähnliche Metaphern sollen die glänzende Erscheinung 
Agnis, der üshas und anderer Götter veranschaulichen 
und im Griechischen finden wir analoge Bilder. Die licht- 
gewandige üshas erinnert uns lebhaft an die n^oMnsnXog 
fiwg 8 1 etc. ; auch Sonne und Mond sind bei den Griechen 
prächtig gekleidet: h. XXXTI 8: an ^ßxeavolo Xosatsa-- 
fUvfj XQ^^ — 6%(ia%a ^aca/^iivfi — leX^vti, Phoen. 176: 

Co Xi,naQO%(jivov ^iyazeq ^AXioVj EeXavaia. Ion 1516: iv 

fpasvvaig r^Xiov nsQinivxaig. Für Sonne Und Mond fehlen 
uns die entsprechenden Metaphern im RV., da andere 
Götter, neben Agni besonders die Maruts und Soma, wie 
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wir sehen werden, mit ihrer Kleiderpracht in den Vorder- 
grund treten. IV 13, 4 wird das schwarze Gewand der 
Nacht erwähnt; Sürya zieht es weg, und seine Strahlen 
schütteln die Finsternis ab wie ein Fell, cf. I 122, 2 und 
VII 63, 1, wo gesagt wird, dass er die Finsternis wie ein 
Fell zusammenwickelte; cf. auch VIII 6, 5 p. 89. Bei 
Aeschylus Pr. 24 wird die Ttotxdsif^Kov vvl erwähnt, das 
schwarze Gewand der Nacht wird hier also durch das 
Sternenkleid ersetzt. — Vena trägt ein woldjiftendes Ge- 
wand (ätkam surabhim) X 123, 7. Das Kleid der Maruts 
ist die Wolke: V 52, 9; 63, 6 und ferner der Regen: IH 
26, 5. V 57, 4. Wie ein Fell benetzen sie mit Wasser 
die Erde I 85, 5. — Varuna liegt den Gegenden an als 
ein Gewand ( — ätka ägäye VIII 41, 7). Dem Vüyu be- 
reiten die üshas schöne Gewänder mit wunderbaren Strahlen 
I 134, 4; er selbst soll (v. 3) die üshas bekleiden. — 
Eeichlich ist Soma mit Kleidern versehen: er ist in präch- 
tige Gewänder gehüllt IX 97, 2; hüllte sich gleichsam in 
^in gewaschenes Kleid IX 69, 4, mit welchem Kleide wol 
die Milch gemeint ist, cf. IX, 14, 5: f/äh (d. i. Milch, cf. 
Teil II) krnvänö nd nirnijam und VIII 1, 17: yavyä vdstreva 
väsäyania in näro* dieses Kuh- d. h. Milchgewand (wir fin- 
den oft das Wort „go^^ metaphorisch für „Milch": cf. 
Teil II) wird noch oft erwähnt, z. B. IX 8, 5 u. 6. An- 
dere Somakleider sind das ghrta: IX 82, 2 und da-s Wasser 
n 36, 1. IX 2, 3 etc., cf. IX 89, 2 : der König zog der 
Flüsse Gewand an; ferner das Läutersieb: IX 101, 15, 
der Schafpanzer (d. i. die Somaseihe: pari shyä suvänö 
avydyam — värmävyata) IX 98, 2, die Kufe: IX 90, 2 und 
die Finger, welche ihn pressen: IX 97, 12. Auch mit 
Liedern wird Soma bekleidet: IX 35, 5; 43, 1; in Begeh- 
renswertes, in Licht kleidet er sich I 135, 2. Diese Me- 
taphern hat Bergaigne S. L. IV p. 131 f. zusammengestellt 
und besprochen. — Die an Indra gerichteten Gebete hat der 
Sänger wie gute, schöngefertigte Kleider gemacht: V 29, 
15. — Indra soll das Loblied des Sängers in Reichtum 
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kleiden VI 35, 1. — Die geschmückten Opferpfosten heißen 
schön resp. licht gekleidet in 8, 4 resp. 9. Die vedi wird 
mit dem barhis und dieses wider mit den verschiedenen 
Opfergeräten bedeckt, deshalb sagt der Dichter X 114, 3: 
die vier lockige, junge, schöngestaltige , ghrtaantlitzige 
kleidet sich in die Opferwerk'e (cf. L. V 304). — Der 
Pfeil kleidet sich in Adler- (kleid, suparndm vaste VI 
75, 11). — Die Maruts schütteln Himmel und Erde wie 
den Saum (sc. eines Kleides, äntam nd I 37, 6). — Bei 
Homer wird tvivfn nur vereinzelt bildlich gebraucht: O 

389: xaxa arofia slfiisva xviX%o} SC. ^vfSTct. Y 381: Achill 
ist (fQtal el^ivog dXx7]v, Einmal begegnen wir auch dem 
Vergleich mit einem Fell: F 389 ff. Der Kühnheit der 
ved. Metaphern kommt am nächsten Ae. Ag. 872: xdovog 

zQifioiQOV %Xalvav i^riix^i Xaßwv. — 

Einen Vergleich mit der Wolle schließt in sich das 
Beiwort irnamradas „wollen weich", das V 5, 4 dem barhis 
und X 18, 10 der Erde gegeben wird. Dieser Vergleich 
liegt uns näher als der homerische t 233, wo der Leib- 
rock des Odysseus weich wie eiue Zwiebelhaut genanut 
wird. 

Der Schmuck gab zu folgenden Bildern Veranlas- 
sung: Agni trägt man wie an der Hand einen Eing (liaste 
nd Ixhädinam VI 16, 40). Die Flammen sind sein Schmuck: 
n 8, 4; deshalb heißt er VI 4, 6 bunt geschmückt; er 
schmückt sich mit lichten Kühen (avkte Quäbhir göbhir V 
1, 3): die Kühe bezeichnen hier nicht, wie gewöhnlich, die 
Milch, sondern das ghrta, cf. VH 64, 1 : des ghrta Pracht- 
gewand (nirnijo), III 14, 3 wird er mit Opferspenden ge- 
schmückt. II 10, 5 endlich tritt er im Schmuck des 
Freiers auf [mdryagnh). Den prächtigsten Schmuck be- 
sitzen die Maruts: sie tragen goldene Gewänder V 55, 6, 
sind bunt geschmückt I 64, 4, cf. X 77, 2, haben Gold- 
schmuck an der Brust I 64, 4; 166, 10. Vni 20, 22. 
X 78, 2 etc.; an ihren Schultern sind Spangen befestigt: 
Vn 56, 13, cf. I 64, 10; 166, 9. V 53, 4, und Hirschfelle 
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hangen um dieselben: I 166, 10. Putzliebenden gleich 
{Qubhamydvo nä) erstrahlten sie mit Schmuck X 78, 7. Dem 
Sänger sollen sie mit Gut das Lied schmücken II 34, 6. — 
Die gesungenen Loblieder sollen Indra und Vishnu schmücken, 
lesen wir VI 69, 3. Die Kuh ist nicht nur das Alltags- 
kleid Somas, sondern auch sein Schmuckgewand: IX 107, 
26; 86, 26; 72, 1, cf. 99, 1. Das brahma bereitet ersieh 
zum Schmuck IX 71, 1, und mit Schönheit wird er geschmückt 

IX 34, 4. — Auch der Nacht fehlt der Schmuck nicht: 

X 127, 1. Den reichen Schmuck der griech. Götter kennt 
jeder, ich erinnere nur an h. Ven. 65: XQ^^V ^ocfii^d^slaa — 
'^lif'Qoditrj, den goldenen Wagen der Artemis: h. IX 3 und 
ihre goldenen Zügel: Z 205; cf. h. XXXII 5, wo der 
Schmuck der Selene beschrieben wird. — C 232 ff. ver- 
gleicht Homer den verschönerten Odysseus dem von Gold 
umfassten Silberschmuck. — 

Einige Bilder von der Farbe dürfen wir nicht uner- 
wähnt lassen: das aufstrahlende Feuer wird lichter Farbe 
verglichen I 66, 3 : ciirö yäd äbhrät fvetö nd vikshü. Agni, 
sowie Ushas, Indra und die Maruts sind goldfarben: II 
35, 10. VII 77, 2. V 38, 2. 11 34, 11. Der Soma hat 
eine goldgelbe Farbe, deshalb wird er unzählige Male kurz 
hari ^der goldgelbe" genannt. Sürya heißt der rote 
(hradhna) VIII 58, 7 u. ö. Nacht u. Morgenröte sind die 
zwei verschiedenfarbigen {virüpe) 1 95, 1, cf. I 96, 5. Die 
dahin eilenden Apsarasen sehen aus wie rötliche Farben 
{tä aujäfjo 'rundyo nd sas^'uh X 95, 6). — Das Gebet ist 
hellfarbig (pihravarna) I 143, 7, mit welcher Metapher 
seine Vorzüglichkeit bezeichnet werden soll. 

I. Krankheit. Unglück. 

Wie Verletzung beim Gange, soll üebel wollen dem 
Menschen fern bleiben (rishtdip. nd yamann dpa bhütu dur- 
matir I 131, 7). — Wer dem Agni dient, der dringt mit 
des Himmels Unterstützung durch die Feinde wie durch 
Bedrängnis (dvisho dnho nd iarati VI 2, 4). 
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K. Verkehr. 



Agni ist g:leichsaTn des Himmels Gehülfe (divd iv6d 
araiir II 2, 2), ist Gehälfe der Nacht VI 3, 5, der im Holz 
herschende Gehülfe VI 12, 3 ; sehr oft wird er ohne nähere 
Bestimmung blos „Gehülfe" genannt, wie VI 15, 4. X 
3, 1. Indra wird VI 47, 7 einem Führer verglichen (prd 
7iah puraeteva pa^t/a p'ä no naya — ), cf. I 130, L IH 
34, 2. Die Maruts sind kundige Leiter, den besten Weg- 
weisern gleich (prajrätäro nd jijishthäh sunltäydh X 78, 2. 
— HI 30, 15 lesen wir: indra drhya yamakofcL abhüvan 
yajnäya giksha gniate säkhibhyah Indra sei stark! Menschen 
mit Reisekisten (gleichsam) waren es (die zum Opfer 
kamen); dem Opfer hilf, dem Preisenden, den Freunden; 
die Stelle ist unklar, ich glaube aber, dass L. sie richtig 
aufgefasst hat, der V 65 erklärt: „Indras Verehrer — ^ 
die mit ihren Darbringungen kommen, sind, wie Reisende 
mit Waren den Wegelagerern, so den bösen Menschen 
wie den Dämonen ausgeisetzt; sie müssen geschützt wer- 
den". Die Opferer wünschen von Indra nicht wie aus- 
wärtige oder wie fremde Menschen behandelt zu werden 

(mä bhümä nishtyä ivendra iväd äranä ica VlH 1, 13). Als 

Svarbhänu den Sürya mit Finsternis schlug, da glichen 
die Wesen in ihrem Aussehen einem der Gegend Unkun- 
digen, Verirrten {dkshciravid ydthä mugdhö hhüvanäny adi- 
dhayuh V 40, 5). — „üshas, die Schulden gleichsam — 
d. h. die den Göttern zu entrichtenden Opfer — treibe 
ein", heißt es X 127, 7 (rneva yätaya). Soma beeilt sich> 
die Feinde zu bewältigen, einem Schuldverfolger ähnlich 
(dvishäs tarädhyä rnayd nd lyase IX 110, 1). Aehnlich wie 
Vi(5 Q^^)i wie ^/g (gaphd)y wie die (ganze) Schuld zusam- 
mengeschaffb (d. i. abgetragen) wird, so will der Dichter 
von Vin 47, 17 den bösen Traum zu Äptya sc. Trita 
cf R. V. II p. 326 ff.) schaffen. 

Zu einer reichen Anzahl von Bildern lieferten den 
Stoff der Bote, die Freundschaft und besonders die 
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Gastfreundscliaft. Wir begreifen leicht, wie dem zum 
Himmel empor steigenden Feuer die Vermittlerrolle zwischen 
Erde und Himmel übertragen werden konnte, und wenn wir 
vollends daran denken, dass nach altindischer Vorstellung das 
Feuer seinen ursprünglichen Sitz im Himmel hatte und erst 
von da zu den Menschen gelangte, so wundem wir uns nicht, 
dass Agni so unendlich oft als „Bote" {dmd) angerufen 
wird, I 44, 2 etc.: er wie keiner war ja des Weges zum 
Himmel, seiner Heimat, kundig. I 60, 1 wird er als sehr eif-- 
riger Bote {mpravyäm d.) bezeichnet, l 44, 2 als erwünschter 
Bote (jüshto d.\ I 36, 4 als der uralte Bote ( — pratnäm\ 
I 44, 11 als weiser, rascher, unsterblicher Bote (p-äce- 
tasam jtrdm d, ämartyam\ I 44, 9 als Bote der Stämme 
{d, vigdm äst). Oft sagen auch die Dichter zu ihm: du 
gehst nach Botschaft aus (ydsi dütyäm), cf. I 44, 12; 74, 7. 
— Die Agvinen gleichen Boten: n 39, 1, cf. X 106, 4. 
Wie ein gehorsamer Entsandter war Vasishtha aufmerk- 
sam gegen die Agvinen, indem er sie pries (frmhtivem 
preshito väm abodhi — VII 73, 3). Die Taube ist die Botin 
der Nirrti X 165, 1; die breitnasigen, unersättlichen, 
braunen sc. Hunde sind Yamas Boten X 14, 12. Den 
Vena hat Varuna zum Boten X 123, 6. Dem Soma geben 
Anweisung wie einem Boten die Weisen IX 99, 5. — Die 
Stimme wird IV 33, 1 und VTH 5, 3 einem Boten ver- 
glichen, ebenso das Lied V 43, 8. VI 63, 1, cf. X 47, 7r 
meine Boten wandern zu Indra, die Loblieder (vdniväno 
mäma dütdsa indram stömär, caranti)\ die Stimme (Indras?) 
soll zwischen den 2 Welten wandern wie ein Bote {antär 
dato nä rödoM carad vak I 173, 3). Homer hat ebenfalls 
verschiedenen Göttern die Botenrolle übertragen, ich er- 
innere an Iris, die Botin der Götter B 786 u. ö., Hermes 
duixioQog a 84 etc.; cf. L Cer. 407, h. XIX 29 {ayysXog)-^ 
€ 29: av yaq — äyyeXig i(f(fi; Q 169 u. 173: Jiog ayys- 

Xog an Athene, Helios: A 714, ^ 270. Der Morgenstern 
ist der Bote der Eos: v 93 f. Auch der Vogel fehlt bei 
ihm nicht als Bote, cf. o 526: x/^xo^, UnoXXwvog taivg: 
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ayysXog, Die öaaa ist Jiog ayysXog B 93, cf. c» 413: öcrca — 

äyysXog (oxa Tcard moXiv doxszö. Nur den Feuerboten 
kennt das Epos nicht; hiefür können wir Ag. 282 ver- 
gleichen: ipQvxTog dh y^QvxTOV devQ^ an dyydgov nvQog 
%n€f.in8v {dyy. ein persisches Wort für Bote). Ag. 264 
wird Eos evdyysXog genannt. Hermes erscheint Pr. 941 
als Jidg TQoxig; Euripides nennt ihn Ion 4 /iiog IdrQig^ 
El. 461 Jiog äyysXog. — Aus Euripides ist auch die Me- 
tapher Heracl. 656 hieherzuziehen: ßoijv — ayysXov ipoßov^ 
cf. Suppl. 203 f.: slTa rf' äyysXov yX(o(f(Tav Xoyoov dovg. — 
Bei Hesiod finden wir Hermes als Herold Th. 939 (xiiQvx 

ciO^avaTcov) und als Boten 0. 85 {d-sojv tayivv äyyeXov). 

Der den Menschen so willkommene und wolgesinnte 
Agni wird gern einem Freund verglichen: Die Sänger 
preisen ihn wie einen Freund: Vm 73, 1, cf. Vni 23, 8; 
31, 14; 63, 2. Man muss ihn wie einen Freund zu ge- 
winnen suchen (miträ iva yö didhishdyyo — 11 4, 1), Man 
schmückt ihn wie einen gut aufgenommenen Freund V 3, 
2; die Sterblichen stellen ihn wie einen Freund voran 
V 16, 1. „Sei uns wolgesinnt wie ein Freund dem 
Freunde" wird HI 18, 1 gesungen. Agni gleicht einem 
heilbringenden Freund (dadhüsh tvä bhrgavo — m. nä ^evaifi 
divydya jdnmane I 58, 6). Mitra und Varuna schufen ihn 
gleichsam als Freund I 151, 1. Wer ihn entzündet, will 
ihn gleichsam zum Freunde haben I 143, 7. Das Feuer 
entzündet man täglich, wie man durch (täglichen) Umgang 
dnen Freund gewinnt, das ist der Sinn von X 7, 5: 
dyubhir hüäm miträm iva pray6gam\ wir erwarten mitrdm 
prayögena, statt dessen sind m. und p. coordinirt, cf. S. V. 
p. 100. Einem Freunde gleich erstrahlt das Feuer^ V 
6, 7. Metaphorisch wird Agni als Freund bezeichnet 
I 67, 1 u. ö., auch als Hausfreund III 2, lö u. ö. Auch 
die Agvinen gleichen Freunden: X 106, 5; gleichsam ihre 
Freunde, haben ihnen die Sänger die Madhuspende darge- 
bracht HI 58, 4, cf. VII 67, 7. Indra kommt wie ein 
Freund zum Opfer X 29, 4; er ist wie Agni der Freund 
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der Menschen Vm 2, 27, cf. VI 45, 7, und seine Falben, 
die ihn zum Opfer fahren, werden m 35, 4 ebenfalls zu 
Freunden erhoben. 1 190, 6 vergleicht der Dichter B]*has- 
pati einem gewonnenen Freund. Die Maruts femer zeigen 
sich den Menschen, die ihnen gehuldigt haben, als Freunde : 

— ukshdnty asmai maxido kiid iva purü räjänsi pdyasä mayo- 
bhüvah I 166, 3, cf. V 54, 8: aryamäno na marütdh — pinvanty 
iUsam; wie alte Freunde ruft man sie an V 53, 16. Die 
Leute, welche die Satzung des Mitra und Varu];La wie ein 
Freund (die Freundschaft) verletzen, werden von Indra 
bestraft X 89, 8. Den Soma bittet der Dichter Vm 
48, 4, er möge wie ein Freund dem Freund die Lebens- 
zeit verlängern, ähnlich IX 104, 5; er und Indra sollen 
des menschlichen Glückes gedenken „ganz wie man Freund- 
schaftsbündnisse schließt** (indem man dabei auf des Freun- 
des Wol bedacht ist; yäthä yathä mürddhüäni saifidadhür X 
1 00, 4). Soma soll zum Glänze gereichen wie der Freund 
dem Freund IX 105, 5. Kshetrapati verschafft den Men- 
schen wie ein Freund Bind, Ross und Nahrung IV 57, 1. 

— X 115, 7 werden die Opferherren Freunden verglichen 

mitrdso na ye sudhitä ftäyävo. 

Agni ist nicht nur der Freund, er ist auch der Gast 
{dtithi) der Menschen: I 127, 8. Vn 3, 5. Vm 23, 26, 
der Hebe Gast {jpriyö wo a. VI 2, 7, c&ru n 2, 8), der 
liebste G. (pr6shtha VCÜl 73, 1), der beste jugendlichste G. 
{greMha ydvishtha I 44, 4), der wünschenswerte G. (vd- 
renya I 58, 6), der glückbringende G. (a. givö nah V 1, 8), 
der strahlende, schönglänzende G. {dyutänä VI 15, 4, dar- 
^atagri X 91, 2), der glanzreiche G. der Nacht {aktdr a 
vibhävasum X 92, 1). Er wird gepriesen wie ein befreun- 
deter Gast (a. na mitriyo VllI 19, 8) und gleicht einem 
weichruhenden Gast, dem Liebes erwiesen wird {syonofir a, 
nä prinändh I 73, 1). Der IV 40, 5 genannte Gast ist 
wahrscheinlich Dadhikrü, cf. E. V. n 467. — Die auf- 
leuchtende üshas lächelt wie ein freundlicher Einlader 
(? chdndo na smayate I 92, 6 ; die Bedeutung von eh. ist 

Gleichnisse n. Metopheni i. Bgreda. 7 
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unsicher); sie weckt wie ein Tischgenosse die Schlafenden 
(admasän nä sasatö bodhäyantt I 124, 4). Agni ist der 
Tischgenosse (admasäd) der Menschen VJLLL 44, 29, cf. VI 4, 4; 
ebenso heißen Indras Falben X 44, 3; sadhamädyä werden 
sie Vin 13, 27; 32, 29 und 82, 24 genannt. — Als Indra den 
Strömen Bahn schuf, setzten sich die Berge wie Tisch- 
genossen VI 30, 3. 

L. Besitz. Reichtum. 

Die folgenden Vergleiche lehren uns, wie sehr die 
vedischen Inder nach Reichtum trachteten und wie hoch 
sie ihn zu schätzen wussten. Von Indra wünschen die 
Menschen Reichtum wie einen Vermögensanteil {rayim 
hharähgam nä III 45, 4; Säyanas brauchbare Erkl. zeigt, 
dass unter ahfa nicht das Erbteil zu verstehen ist: yathä 
pitä vyavahärajnäi/a puträya svakiyasya dhanasya bhägam da- 
däti)\ ähnlich VIII 79, 6: ^2;i — rddho bhägam ivemahe und 
VIII 88, 3 : väsüni — präti bhägam nä didhima. 11 19, 5 wird 
dagegen das Erbteil gemeint sein: d yäd rayim gvhädava^ 
dyam asmai bhärad dru^m naitago Eta^a — das Sonnenross 
— soll fehlerverdeckenden Reichtum wie ein Erbteil brin- 
gen, cf. Ludwig V 61, der zu guhad. bemerkt: „das Epi- 
theton — zeigt, welche Rolle der Reichtum zu allen Zeiten 
gespielt hat". Der Sänger naht mit Liedern dem Indra 
und Varuna, um des Lobes teilhaftig zu werden, wie (an- 
dere) Menschen nach Gut trachten ( — joshtära im väsvah 
IV 41, 9). Wenn Indra mit Vätas Pferden fährt, zieht 
er sie fest an sich wie zu erbeutendes Gut {rjrd vdjarit 
nä gädhyam yüyüshan IV 16, 11). Der Sänger soll Indra 
herkommen lassen, damit er, einem Behälter gleichend, der 
mit Gut gefüllt ist, Geschenke mache {kögam nä pürnäifi 
väsunä nyrshtam d cyävaya maghaMyäya (fi/ram X 42, 2, cf. 
X 134, 4: vigväni dhünitshe | rayim nä — ); ein Qtott ist 

mit einem Gefäße verglichen! — an einer solchen Zu- 
sammenstellung nehmen wir Anstoß, nicht so der vedische 
Dichter, dem es weniger auf die Schönheit als auf die 
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Anschaulichkeit des Vergleichs ankommt. Verschiedene 
kühne Vergleiche dieser Art hat Bergaigne S. L. IV p. 
113 f. zusammengestellt. IX 93, 3 wird die Milch, mit 
welcher man den Soma mischt, blanken Gütern verglichen : 
mürdkänam (sc. der Welt, d. i. Soma) gdvah pdyasä camüshv 
abhi gnnanti väsubhir nä niJctaih, Mitra und Varuna sollen 
dem Opferer die gleichsam viehverschaffenden Güter be- 
hüten (jpoQushö nd väjän V 41, 1). Indra gewährt dem- 
jenigen seine Hülfe, der ihm reichlichem Gute gleichenden 
Soma keltert (dhänam nd syandrdm hahiddm X 42, 5). Den 
Agni verehrten die Männer, als ob sie eines alten Vaters 
Habe verteilten (indem sie ihm so reichliche Opfergaben 
darbringen, pitür nd jivrer vi vedo bharanta I 70, 5). Agni 
ist so wertvoll wie Eeichtum: I 127, 9; 58, 6; 60, 1- 
66, 1, cf. I 128, 1. Seine Schönheiten sind begehrenswert 
wie der Eeichtum eines Mannes, der reich an Helden- 
söhnen (spärhä yäsya friyo drge rayir virävato yaihä VII 
15, 5). Agni verleiht dem Menschen Kraft wie Reichtum, 
der vom Vater erworben wurde {raylr nd — pitroittäk I 73, 1). 
— Vandana, den die Agvinen aus der Grube erretteten, 
wird einem verborgenen Schatze verglichen (ydd vidvdnsä 
nidhim iväpcLgülham üd dar^aiad updthur vdndanäya I 116, 11, 

cf. I 117, 5 p. 52). Pedu erhielt von den A5. das weiße 
Pferd, das so hoch zu schätzen ist wie beglückender ßeich- 
tiun ( — bhägam nd nrbhyo hdvyam mayobhüvam X 39, 10). 
, Nicht gib uns hin wie Reichtümer der Verschwender" 
(md no magheva nishshapt pdrä däJji,) fleht der Sänger I 104, 6 
den Indra an. Soma soll seinen Saft wie väterlichen 
Reichtum genießen lassen ( — sutdsya bhakshimahi pUrya- 
syeva räydh VHI 48, 7); er glänzt wie Reichtum (rayir vi 
räjati dyumdn IX 5, 3; S. wird hier also metaphorisch als 
rayi bezeichnet, während wir eher einen Vergleich er- 
warten). IX 88, 3 wird er einem Reichtumsverleiher ver- 
glichen {vigvdväro dravinodd iva). Auch die Presssteine sind 
den Menschen so lieb wie Reichtum: X 94, 10. — Nah- 
rung wie Reichtum, der (sogar eines Berges) Rücken über- 

7* 
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ragt, teilen sie aus (jmsMrii tnbhäjanta äsaie rayim iva. 
prshthdm jprabhdvantam äyatS 11 13, 4); Subject ist nach Säy. 
grhamedhinah, ich glaube vielmehr mit L. V p. 55, dass die 
beim Opfer versammelten Götter gemeint sind, schon wegen 
des Vergleichungsausdrucks, denn mit pr. prabh. soll ge- 
wiss die Unermesslichkeit des Reichtums veranschaulicht 
werden, und Nahrung, die so großem Gute gleicht, ver- 
mögen nur Götterhände zu verleihen. — Tugra ließ den 
Bhujyu (seinen Sohn) in der Wolke zurück wie der Ge- 
storbene seinen Reichtum I 116, 3. Der Somatrank be- 
geistert den Sänger von VUI 48, 6 so, dass er ausruft: 
ich komme mir vor wie ein Reicher (d soma mänye re- 
vä^ iva — ). 

M. Verbrecherwelt. 

An bösen Menschen fehlte es im alten Indien nicht 
und wie die Vergleiche zeigen, war es vor Allem der 
Dieb, vor dessen Handwerk man sich hüten musste. 

Die Maruts erlegen den Menschen, der gegen seine 
Verbündeten kämpft, wie einen Schuldigen {yi martyam 
prtanäyäntam Ümair rnävdnam na patayänta sdrgaih I 169, 7). 
— Agni eilt schneller als ein schuldiger Dieb, wenn er 
die Länder mit seinen Strahlen durchzieht (ydh — dhär 
vlyän rnö nd täyür äti dhänvä rät VI 12, 5). „Wie der 
Dieb einen Platz im Verborgenen einrichtend, verhalfst 
du dem Atri, indem du ihn (darauf) aufmerksam machtest, 
zu Reichtum", wird V 15, 5 zu Agni gesprochen (padaifi 
na täyür gühä dadhäno makö räye dtäyann ätrim a^pah). 
Agnis Spuren gehen die Weisen nach wie einem Dieb, 
der mit Vieh an verborgenem Ort sich versteckt {pafvd 
nd tayürn gühä cdtantam — I 65, 1). Wie einem Dieb, der 
ein Kleid raubt, schreien dem Dadhikrä die Völker nach 
{vastramdthirn [wörtl. das Kleid quirlend, reibend, d. i. 
wegreißend] nd toyüm IV 38, 5, cf. S. L. IV p. 120). 
„Macht uns aus dem Rachen der Wölfe los wie einen ge* 
fesselten Dieb", diese Bitte wird VUI 56, 14 an die 
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Adityas gerichtet. Vanma soll den Yasishtha losbinden 
wie einen Dieb, der am Vieh (-diebstahl) sich ergötzte 
(und den Diebstahl gesühnt hat, pagtärpam nd iäyüm VU 
86, 5). Die Worte VUI 29, 6 paihd 6kah pipaya tdskaro 
yathä gehen auf Püshan; wir übersetzen mit L. «einer 
wird fett vom Wege wie ein Dieb"; anders fasst Ber- 
gaigne R. V. II 422 die Stelle, der, wie öfter, zu viel 
zwischen den Zeilen liest, wenn ich mich so ausdrücken 
darf. — Wenn die Sonne aufgeht, gehen die Gestirne wie 
Diebe davon: I 50, 2. — In dem späten Zauberliede I 
191 heißt es Vers 5: diese (Schlangen, Würmer) wurden 
des Abends wie Diebe gesehen. — Wie ein Dieb, der in 
den Stall einbricht, überwinden die Heilkräuter alle Hinder- 
nisse {dti vigvah parishthdh stenä iva vrajäm akramuh X 
97, 10). 

X 4, 6: wie zwei ihr Leben aufs Spiel setzende 
Räuber, die im Walde sich umher treiben (und den Wan- 
derer fesseln), so binden die 2 (sc. Hände) mit 10 Stricken 
(die Reibhölzer, tamityäjeva täskarä vanargü ra^nabhir da- 
fäbhir abhy ädhitäm). — Den gr. Dichtem gefielen derartige- 
Bilder auf Götter angewendet nicht; nur h. Ap. P. 275 S. 
finden wir ein hieher gehöriges Gleichnis: fiaipidi^g dXc- 
lfj(f^€ oid T€ Xfjitfz^Qsg spricht Apoll zu den Seefahrern. — 



IV. Das Haus. 

Der Sänger Kakshivat wünscht ein hohes Alter wie 
die Heimat {dstam iva — ) zu erreichen I 116, 26. Die 
Maruts kommen zum Opfer wie nach der Heimat {amim) 
n 36, 3. 

Das Haus des Freigebigen ist geschmückt wie Götter- 
wohnungen (devamäneva) X 107, 10. Das Himmelsgewölbe 
wird mit einem Bauwerk verglichen in dem metaphorischen 
Ausdruck divö mdnaifi — Viil 62, 2. 
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Für Wohnung finden wir in den Vergleichen ohne be- 
merkbaren Unterschied vorzugsweise yon% oka, okya, kskaya, 
kshiti gebraucht. Der für die Götter zurechtgemachte Sitz 
gleicht einem Heim ( — stkdnam d ydt seddthur dhruväse nd 
yönim YH 70, 1), cf. VI 15, 16. Indra hat zur Wohnung 
die Wahrheit (satydyonih) IV 19, 2. Das ghrta ist Agnis 
Heim (yoni) n 3, 11. — IX 66, 12 u. ö. wird der Opfer- 
platz „des heiligen Eechtes Wohnsitz" {jiäsya yoni) ge- 
nannt. — Die drei Welträume (parävätah) sind die Woh- 
nungen (sväsaräni) der A^vinen I 34, 7. Agni erfreut die 
Menschen wie die Wohnstätte {öko nd ranvdh I 66, 2), ähn- 
lich von den an Indra gerichteten Wünschen IV 16, 15 
und X 33, 6: ydsya präsvädaso gira upamdgravasah 'pitüh \ 
kshetrarp, nd ranvdm ücushe; cf. I 144, 7: ranvdh sdmdrsktau 

pitumän iva kskdyah = X 64, 11 V. der Lobpreisung der 
Marut-Schar. Unklar, ist I 104, 5: präti ydt syd nlthd- 
dargi ddsyor öko ndchä sddanam jänäti gät: als die List Da- 
syus offenkundig wurde, gelangte die Kundige (?Säy. gaur) 
wie zur Wohnstätte zu (des Kalbes?) Sitz — „Soma, 
erfreue dich an unserm Magen (wörtl. Herz) wie der Bräu- 
tigam am eigenen Wohnsitz" (mdrya iva svd okye) spricht 
der Dichter I, 91, 13. In Indra suchen die Gebetslieder 
die Heimatstätte, zu den Göttern gleichsam sc. gehend 
I 132 , 5. ^^ Agni verleiht Gut, das nahrungsreichem 
Wohnsitz gleicht ( — pitK/mdntam iva kshdyam rdtnam dddhäH 
V 48, 4). Dyaus und Prthivi bereiten den Menschen- Herr- 
liches, Freude gleichsam zur Wohnung (mahds karatho vd- 
rivo ydthä no 'sme kshdyä/ya VI 50, 3)^ Der Opferplatz (die 
Erde) soll gleichsam die Wohnstätte der Ushas sein {iydm 
sd bhüyä ushdsäm iva kshd X 31, 5). Agni gleicht geräu- 
miger Wohnung (kshitir nd prthvt I 65, 3); an Schätzen reich 



^ indra okydm didkiskanta dhitdyo devtm dehä nd dhitdyak; 
Bergaigne bemerkt S. V. p. 89 richtig, dass ein Verb „gehen" zu 
ergänzen ist, das wir I 139, 1 (p. 11 meiner Arbeit) ausgedrückt 
finden. 
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strahlt er wie eine Wohnung von Reichtum ( — kshitir nd 
räya puruvaro adyaut IV 5, 15). — Süryas Wohnung wird 
Vni 58, 7 erwähnt: üd yäd bradhnäsya mshtdpam grhdm — 
gdnvahi. — Die Opferstreu (barhis) gewährt Wohnsitz (den 
Göttern, pastyhvat) n 11, 16. — Indra verschafft den Huld- 
vollen gleichsam Wohnung (väsäyasiva vedhäsas VII 37, 6, 
Säy. svakiye sthäne 'vasthapäyasi). Unklar ist I 173, 6: säm 
vivya indro vrjdnam nd bMmä I. hüllte sich in die Erde, 
die gleichsam sein Wohnsitz ist; Grassmanns Uebersetzung 
„wie ein Gewand" wird schwerlich richtig sein, da vrj. 
in dieser Bedeutung nicht zu belegen ist, wol aber könnten 
wir mit L. an vrj. = „Kraft" denken, cf. I 130, 4: saifi- 
vivyäna öjasä favobhir indra — und ä. Stellen. Auf die 
bekannte gr. Vorstellung von der (jötterwohnung auf 
dem Olymp, die analog der menschlichen, nur viel präch- 
tiger ausgeführt ist, brauche ich nur mit einem Worte 
hinzuweisen. Sophocles nennt Oe. R. 195 das von Amphi- 
trite bewohnte Meer ^akafiov '^fi^iTgizag. — 

Der Himmel ist ein über der Erde ausgebreitetes schir- 
mendes Dach: üd u shyd farane divo jyotir ayahsta sUryafy 
VIII 25, 19. 

Agni soll Kraft zum Ruhme wie Türen erschließen 
{diiro nd väjam — II 2, 7); er erschließt des Reichtums 
Türen I 68, 5, ebenso Soma IX 64, 3. Die Agvinen sollen 
die himmlischen Speisen und Flüsse wie Tore aufschließen 
( — dpa dvdreva varshathah Vili 5, 21). — Von den Pforten 
des Himmels ist I 56, 5; 113, 14. m 43, 6 u. IX 5, 6 
die Rede (ätä = Türrahmen samt der Tür: cf. Z. p. 154 
und Anm.); diesen entsprechen die nvXai des Himmels: 
E 749. e 393 {E 646 u. ö. n. des Hades, auch E. Hipp. 
56; 6 15 des Tartaros, « 12 des Helios). Indra steht bei 
den Pajra als Loblied (d. i. Gegenstand des Lobl.) wie ein 
Türpfosten {düryo nd yipah I 51, 14). — Dem „hundert- 
torigen", dessen Besitz Indra errang {fatddurasya vedo 
X 99, 3), stellt sich zur Seite I 383: «2^ ixaTOfinvXoi 
eidi vom ägyptischen Theben. — ,Die Worte m 61, 4: 
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äva syümeva dnvati maghony ushd yäti sväsarasya pätnl fasst 
nach meiner Ueberzeugung richtig Z. p. 154, wenn er 
übersetzt „den Türriemen lösend tritt sie hervor die Haus- 
herrin" (besser „Herrin des Stalles", cf. Teil n sub „Stall"), 
cf. dessen Anm**. — Die Größe der Tür kommt, wie wir 
sehen, in keinem vedischen Vergleich in Betracht, während 
sie in dem einzigen Gleichnis von der Tür ß 317 S. das 
tertium comparationis bildet: oaari ^vxpoQOfpoio x^vQfj ^a- 

Xdfioio T€TvxTai dviQog d^vsioio — , rocXö" aQa zov (des 
Adlers) kxdreQS'SV %(Sav nzeQcc. — 

Agni stützt wie eine Säule als Stützbalken die Men- 
schen {sMneva jänän upamid yayantha I 59, 1); IV 5, 1 ist 
unklar: mit seinem hohen Wachstum stützte er (sc. den 
Himmel, haben wi# wol nach der folgenden Stelle IV 6, 2 
zu ergänzen; G.s Auffassung ist unrichtig) wie ein Stütz- 
balken das steile Ufer ( — vakshdthenopastabhäyad upanUn 
nd rodhaip) ; wie ein Aufrichter (sc. des Opferpfostens) setzte 
er den Eauch als Stütze an den Himmel (meteva dhümdifi 
stabhäyad üpa dyäm IV 6, 2). Agni selbst wird Stütze des 
Himmels genannt .{div6 dhdrman dharüne: V 15, 2, cf. X 
170, 2) und Stützpfeiler {skambhd) X 5, 6; auch Sürya ist 
skambha des Himmels IV 13, 5 und Soma IX 74, 2; 86, 
46: eine Flüssigkeit mit einer Stütze verglichen, gewiss 
ein kühnes Bild! Ueber kühne Metaphern im ßV. vgl. 
man Bergaigne, S. L. IV 106 ff. (Combmaisons inoohirmtes 
du terme propre et du terme figure), Cf. X 44, 4, wo der 
Soma Stütze der Kraft (ürjäh sk.) genannt wird. IX 89, 6 
heiJJt es ferner von Soma: vishtambho div6 dharünai, prthi- 
vyd vifüä utd kshüdyo hästedsija, cf. IX 2, 5; 86, 35; 87, 2; 
108, 16. — Die Gaben der Maruts sind feste Stützen {skam* 
bhädeshna) 1 166, 7. Der Himmel wird einer gut errichteten 
Säule verglichen V 45, 2: sthünem sümitä drhhata dyaüfy. 
— Wie zwei kleine Mädchen am neuen Pfosten erglänzen 
die braunen, sc. Pferde Indras, auf ihren Fahrten {]canmch 
kern vidradhe näve drupade arbhake — IV 32, 23; die Deu- 
tung ist nicht sicher, vidradhe ganz unklar: Säy. erkl. es 
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mit vyii4^ gespreizt, weshalb L. vermutungsweise „Strebe- 
sparren". Der Vergleich gibt einen guten Sinn, wenn 
wir an eine Verzierung des Holzpfostens denken). — Bei 
Homer (nicht bei den Tragikern) treffen wir ebenfalls Ver- 
gleiche mit der Säule: Aisyetes steht unbeweglich wie 
eine öttjAi/ da N 437, ähnlich von den Rossen Achills P 
434 ff. Der Oelbaum ist dick ifiTs xloov \p 191. Die 
steckenbleibende Speerhälfte wird einem Pfahl vergl. N 
564 {üaxe axcQkog nvQixaviSTog). Aus Euripides ist die 
Metapher I. T. 57 zu vergL: (frikoi oHxcov — naldsg äq- 
asveg. — In fünf Vergleichen — und nur in diesen — 
kommt das Wort akrä vor, welches von L. mit „Säule", 
einmal mit „Fahnenstange**, von G. mit , Banner**, einmal 
mit „Strebepfeiler** tibersetzt worden ist (P. W.: rasch, 
stürmisch(?)). Agni, entzündet als a. (indhäno dkräh) in den 
Versammlungen, hebe leuchtend unser — Gebet empor 
I 143, 7; er ist zu schmücken ufigbhir nakräh I 189, 7; 
gleicht einem tragenden a. beim Zusammenstoß der großen 
sc. Wasser (a. na babhrih samithS mahinäm) III 1, 12. Die 
Opfersäule ragt in die Höhe wie ein neu errichteter a. 
(navajd nahräJi) IV 6, 3. Die Adityas wuchsen an wie a. 
iakrä nä vävrdhuh) X 77, 2. Ich glaube, es kann kein 
Zweifel obwalten, dass akra „Säule" bedeutet; ausschlag- 
gebend ist besonders III 1, 12, wo ja auch G., inconse- 
quent genug, sein „Banner** mit einem „Strebepfeiler** ver- 
tauschen muss. — 

Ueber die innere Einrichtung des Hauses geben 
uns keine Vergleiche Aufschluss; nur I 67, 6 kann man 
hieher stellen, wo der Dichter sagt, dass die Weisen dem 
Agni gleichsam einen Sitz ausmessen und zurecht machen 
(sddmeva dhiräh sammdya cakrtih)\ unter dem Lager des 
Stieres {yrshabhasya niU) IV 1, 11 und 12 ist das Holz zu 
verstehen, in welchem Agni sich aufhält. — Dem „^iJ- 
^Qovog'' (Eos: 6 536 q 497 u. ö.) stellt sich kein ve- 
disches Bild zur Seite. 

Wir reihen die Bilder von der Burg an (jmr, be- 
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festigter Platz, cf. Z. p. 142 flf.): Agni ist frohen Mutes 
wie in der Burg der bejahrte (König — haben wir n. 
Säy. zu ergänzen, ranvdh punva jüryah VI 2, 7). Die Burg 
gewährt sichern Schutz, deshalb spricht der Dichter zu 
Agni: „sei uns eine große, eherne, hundertfach umschlos- 
sene Burg" VII 15, 14; „als eine Burg wollen wir dich 
hinstellen" X 87, 22; „beschütze — mit ehernen Burgen" 
I 58, 8, — mit 100 Burgen VH 16, 10, — mit 100 eher- 
nen Burgen VH 3, 7. Vm 62, 18 wird ein Gott (welcher, 
sagt der Dichter nicht) angefleht, den Feind wie eine 
Burg zu vernichten. — Indra ist der Spalter der Burgen 
(jpuräm hhindüh I 11, 4), der Burgzerstörer (puramdarq II 
20, 7 u. ö.), ebenso Agni: VI 16, 14 und VH 6, 2; 1 109, 8 
werden Indra und Agni zusammen so genannt. Indra 
si)ai. ' wie Burgen die gottlosen Spalter (bhinat püro na 
hhi^ mh I 174, 8), cf. VI 20, 7; reichliche Nahrung 
wie eine Burg soll er erschließen VIII 6, 23, ä. VIII 
32, 5. Ihn, der einer Burg gleicht, soll man preisen {pu- 
ram nä dhrshnv ärcata VIII 58, 8), und beim Burgherrn 
gleichsam sucht man Freundschaft (mitrayüvo 7id pürpatim 
I 173, 10). — Soma betritt die zwei Schalen wie der Mann 
die Burg {jäno nd puri camvor vifod IX 107, 10). — Die 
Wasser glänzen wie Burgen V 41, 12. Sarasvati ist eine 
eherne Burg {ayasi puh) VII 95, 1. Unter der ehernen 
Burg Vin 89, 8 ist die Wolke zu verstehen, cf. II 35, 6, 
wo die Wolken „rohe Festen" {amdsu purshü) genannt wer- 
den. Aehnlich wie die indischen Dichter pur, gebrauchen 
die griechischen nvqyog: X 556 heißt es von Aias: xolog 
yccQ ag)iv nvqyog anwXso', J 334: nvgyog *u^%a^(üv ciXXog 
ineX^wv, cf. J 347. Ae. Suppl. 96 f.: iXnidcov — vxpi- 
nvqyoav ; Oe. R. 1200 f.: ^avctTMV i*i/x^ X^QV nvqyog (Be- 
schützer) dvi(STa; Alk. 311: nalg fikv ägariv naxäq Ix** 
nvQyov fiiyav ; Med. 389: i^v fiiv rig fifiiv nvgyog da^aX^g 
(pavfi. Häufig wird von Homer der Schild einem Bollwerk 
vergl., cf. Ä 219: adxog fji'te nvqyov. — Von Echepolos sagt 
er J 462: riq^ns i*. wg ozs iivQyog^ hvl x^ategfi icjuivti. — 
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Den vedischen Ansiedelangen fehlte auch der Brun- 
nen nicht; derselbe wird in mehreren Bildern erwähnt: 
verdeckt, wie Brunnen von Arbeitern (zugedeckt werden), 
sind viele Kräfte in Indras Gliedern (d'rtäso 'cataso nd 
kartrbhis tanüshu te krätava i. bhürayah I 55, 8 „Wir schaffen 
uns den, der unvergängliche Hülfe gewährt {akshüotim, = 
Indra) zur Freundschaft her wie den Eimer in den Brun- 
nen" ( — a cyävanämo 'vate nd kogam) heißt es IV 17, 16, 
und „lasst uns den I. wie einen Brunnen mit Gut aus- 
gießen" (indram ütsam nd vdsunah sicämahe) 11 16, 7, cf. 
Väl. 2, 6: wie ein wasserreicher Brunnen schwollst du 
stets von Gütern (ndriva — avato vasvivana sddä ptpetha); 
ähnlich Väl. 1, 6: wasserreichem Brunnen gleich strömen 
die Andachtslieder (udrtva — avato nd sincaU kshdranti — 
dMdijah), Indra schaut herab — zu den Menschen — , wie 
die Brunnen der Mensch Vin 51, 6. Sehr kühn ist djs^\ ^ 
ni 46, 4 : in den weiten, tiefen, von Geburt an gewaltigen, 
alles fassenden Brunnen der Gebete ( — avatdm mattnam), in 
Indra dringen ein die Somatränke. — Soma ist ein wasser- 
reicher Brunnen X 101, 5, ein Brunnen mit zugerüstetem 
Eimer und gutem Seil (ishkfiähävam avaidrjfi suvaratrdm — 
since X 101, 6), cf X 101, 7 u. 11. Soma bohrte gleichsam 
einen unver sieglichen Brunnen, der den Menschen zum 
Trünke dient {abhyäbhi hi — tatdrdühötsam nd kdrji dj jor 
napanam dkshUam IX 110, 5). — 

In Varu^as Schlund fließen die 7 Ströme wie in eine 
hohle Röhre ( — anukskdra/nti käUüdarji sürmyäm sushirdm 
im Vm 58, 12). 
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